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  1. Kapitel


  


  Ein dünner, gleißender Streifen schoß über den mitternächtlichen Himmel; ein schmaler Strich, dessen Helligkeit die Augen blendete. In der Nähe des Horizonts verglomm das Licht. Ein zweites folgte, und noch eins. Für einen Augenblick durchschnitten die feurigen Bahnen sterbender Meteore, die der Erde zustürzten, das dunkle Himmelsgewölbe.


  Dell Franson blickte ihnen nach. Sein junges Gesicht war hart und konzentriert. Die kalten grauen Augen glitzerten, als ob sie aus einem uralten Stein geschnitten wären. „Die Leoniden, und früher als sonst.“


  „Na und? Was macht das schon aus!“


  „Das fragst gerade du?“ Dell holte tief Luft und wandte sich vom Fenster ab. Er warf einen Blick auf seinen Begleiter, ein kleines, schmächtiges Männchen mit verschmitzten Augen, dünnen Haaren und tiefen Furchen in der Lederhaut des sonnenverbrannten Gesichts.


  „Gerade du solltest wissen, was das bedeutet.“ Dell drehte sich wieder zum Fenster um und wies mit dem Finger auf die hellen Striche. „Da draußen im Raum treiben sich Millionen Bruchstücke einer geborstenen Welt herum. Steinsplitter und scharfkantiges Metall, manche davon ein paar Gran schwer und andere mehrere Tonnen. Aber jeder einzelne Brocken ist eine Gefahr.“


  „Und was können wir dran ändern?“


  „Eine Menge, Jeff, eine ganze Menge!“ Er warf einen raschen Blick auf die Armbanduhr und runzelte die Stirn. „Wann wollte Harmond hier sein?“


  „Sobald er von der Konferenz loskommen konnte. Du weißt doch, wie es um diese Jahreszeit ist, wenn sich alle Unternehmer Sorgen um ihre Schiffe machen müssen.“


  „Kann ich verstehen.“ Dell lächelte ein wenig, als er zum Fenster hinausblickte. „Jedes Schiff kostet eine Menge Geld, und ein faustgroßes Bruchstück genügt schon, um das größte Schiff in einen nutzlosen Schrotthaufen zu verwandeln. Ein kleiner Meteor, ein Stückchen Stein oder Metall, das sich zufällig auf einer Kollisionsbahn bewegt – und alles ist aus! Sie können bestenfalls hoffen, daß es nur den Rumpf ankratzt und ein kleines Loch schlägt, das sich reparieren läßt. Meist kommt es jedoch schlimmer, viel schlimmer.“


  „Mir brauchst du das nicht zu erzählen.“ Der Alte schaukelte in seinem Stuhl hin und her. „Ich kenne das. Schließlich war ich Chef-Pilot auf der Vesta und einer von den sieben, die damals mit dem Leben davonkamen. Die 223 anderen – Passagiere und Besatzung – waren sofort tot. Der Meteor, der uns traf, wog wahrscheinlich nur ein paar Kilogramm. Aber seine Geschwindigkeit war so enorm, daß er sich beim Aufprall in Gas auflöste. Was von der Vesta übrigblieb, lohnte die Bergungskosten nicht mehr.“


  Das brummende Signal der Sprechanlage unterbrach sie. Dell drückte rasch den Schalter herunter. „Ja?“


  „Mr. Harmond ist hier.“


  „Gut. Bitten Sie ihn gleich zu uns herein.“


  Er schaltete ab und wandte sich wieder dem Alten zu. „Er ist da, Jeff. Du weißt, was du jetzt zu tun hast.“


  „Ja, aber verlaß dich nicht zu sehr auf mich. Denk daran, daß mir Harmond den Verlust der Vesta in die Schuhe schiebt und nicht viel auf meine Meinung geben wird.“


  „Macht nichts. Halte dich nur an das, was ich dir gesagt habe.“ Dell wandte sich mit gezwungenem Lächeln dem Eintretenden zu.


  Harmond war ein großer Mann – groß in jeder Hinsicht. Sein massiger Körper drohte die Nähte des Anzugs zu sprengen. Es war aber kein Gramm überflüssiges Fett an ihm, nur Knochen und Muskeln. Er blieb stehen und musterte Dell, dann wanderten seine Augen von den harten Zügen des jungen Mannes zu dem verkniffenen Gesicht seines Gefährten. „Ein nettes Paar“, grinste er. „Sucht ihr einen, der sich übers Ohr hauen läßt?“


  „Wenn Sie das denken, Harmond, würde ich Ihnen vorschlagen, gleich wieder zu gehen.“


  „Langsam!“ Jeff warf Dell einen verweisenden Blick zu und wandte sich dann freundlich lächelnd wieder an Harmond, der immer noch auf der Schwelle stand. „Nehmen Sie Platz, Harmond. Mein Freund will Ihnen einen Vorschlag machen, der Sie interessieren wird.“


  „Das will ich ihm auch geraten haben. Ich bin extra zu dieser Besprechung gekommen und weiß überhaupt noch nicht, worum es überhaupt geht.“


  „Aber ich weiß es.“ Dell ließ sich in einen Sessel fallen und bot Harmond mit einer Handbewegung einen anderen Sitzplatz an. „Wieviel zahlen Sie jeden Tag drauf, wenn Ihre Schiffe unten bleiben müssen?“


  „Eine Menge. Warum?“


  „Die Leoniden kommen in diesem Jahr sehr früh. Sie wagen es nicht, ein Risiko einzugehen, und das bedeutet, daß Ihre Schiffe entweder nicht starten können oder dem Meteorschwarm aus dem Wege gehen müssen. Das kostet Treibstoff und zusätzliches Wasser. Schiffe und Mannschaften kreuzen irgendwo herum und müssen trotzdem bezahlt werden. Die Passagiere stehen Höllenängste aus, und Sie müssen für nicht ausgelieferte Transporte geradestehen. Für Sie, Harmond, bedeutet das alles eine Menge Geld.“


  „Und?“


  „Ich kann Ihnen diese Kosten ersparen, all die Verzögerungen und die ewige Ungewißheit. Deshalb sind Sie hergekommen: Weil Sie sich für meinen Vorschlag brennend interessieren und jetzt schon halb gewillt sind, ihn anzunehmen.“


  „So, glauben Sie?“ Harmond lächelte und zog aus einer Innentasche langsam eine dicke Zigarre hervor. Nachlässig schnippte er die Spitze ab und rollte sie dann zwischen den Fingern, während er den jungen Mann nachdenklich betrachtete, der ihm auf der anderen Seite des Konferenztisches gegenübersaß.


  „Ja, glaube ich.“


  „Ich weiß nicht recht.“ Harmond entzündete die Zigarre und paffte eine dicke Rauchwolke gegen die Decke. „Ich kenne Sie, Franson, und ich glaube, ich weiß auch schon, was Sie vorschlagen wollen. Ich habe das alles schon oft zu hören bekommen; meine Antwort ist immer noch die gleiche.“


  „Immer noch?“ Dell lachte und lehnte sich vor. „Was glauben Sie wohl, Harmond, worum ich Sie angehen will?“


  „Sie wollen eine Menge Geld von mir haben, für das Sie mir ein Hirngespinst versprechen.“


  „Ach nein!“


  „Ich sagte Ihnen schon, daß ich das alles bereits wieder und wieder zu hören bekam und, so nett alles klingen mag – es wird niemals funktionieren. Der Raum ist viel zu groß, viel zu weit, als daß auch die größte Flotte alle Hindernisse aus dem Weg räumen könnte.“ Er zog an seiner Zigarre. „Nein, Dell. Sie können den Raum nicht von Meteoren säubern. Weder Sie noch ein anderer!“


  „Ich habe es auch gar nicht vor.“


  „Was?“


  „Nein. Ich bin kein Träumer. Ich kenne den Raum und seine Bedingungen genauso gut wie irgend ein anderer. Das, was Sie eben erwähnten, ist unmöglich. Aber warum sollten wir es auch versuchen?“


  „Ich verstehe Sie nicht ganz. Was wollen Sie mir sonst vorschlagen?“


  „Das ist vorerst noch mein Geheimnis. Aber so viel kann ich Ihnen schon verraten, Harmond: Mein Plan ist durchführbar!“


  „Soso.“ Mit einer lässigen Handbewegung drückte Harmond die Zigarre aus. „Es wäre mir lieber, wenn Sie jetzt endlich damit rausrücken würden.“


  „Im Grunde ist es ganz einfach. Sie halten Ihre Schiffe nicht immer auf dem Boden, sondern nur dann, wenn Meteorenschwärme wie die Leoniden auftreten. Die ganze übrige Zeit riskieren Sie es einfach. Meist haben Sie Glück dabei, denn die Aussicht, draußen im Raum mit einem großen Meteor zu kollidieren, ist sehr gering. Aber daran denke ich jetzt weniger.“


  „Sondern?“


  „Ich weiß, wie man den Schwarm ablenken könnte, so daß er in die Sonne stürzt. In ein paar Jahren wären die Leoniden vergessen.“ Dell blickte erst Jeff an, dann Harmond. „Ich habe einen Plan, von dem ich weiß, daß er durchführbar ist. Eigentlich ein recht einfacher Plan, aber ebenso wirksam wie fast alle wirklich simplen Dinge.“


  „So?“


  „Sie sind Geschäftsmann, Harmond. Was würden Sie zu folgendem Vorschlag sagen: Unbegrenzte Mengen an Eisen, Kupfer, Wismuth und schweren Elementen – ganz umsonst, nur für die Frachtkosten und Abbaukosten? Sie warten nur darauf, daß sich einer bückt und sie aufhebt.“


  „Meinen Sie das im Ernst?“


  „Einen Augenblick, ich bin noch nicht fertig. Was würden Sie zu neuen Welten sagen, zu ganzen Planeten, die meistbietend versteigert werden – jeder einzelne davon warm, grün und märchenhaft schön? Überlegen Sie sich das einmal, Harmond! Ganze Planetoiden zu verkaufen! Unmengen leicht zugänglicher Mineralien, die nur darauf warten, daß einer kommt und sie mitnimmt.“


  „Aha – die Asteroiden?“


  „Ja.“


  „Sie überraschen mich, Franson. Für einen Augenblick dachte ich nämlich, daß Sie mir wirklich etwas Vernünftiges anbieten würden – aber die Asteroiden!“


  „Sie halten meinen Vorschlag für verrückt?“


  „Vollkommen.“


  „Und warum?“


  „Sehen Sie das nicht ein? Sie wollen im Asteroidenring operieren und überall Bergbau betreiben, wo das möglich ist. Wegen der anderen Punkte will ich großzügig sein und schweigen. Seien Sie doch einen Augenblick lang vernünftig! Sie müßten jeden einzelnen Gebrauchsgegenstand, jedes Werkzeug, hinschaffen, und auch vom Mars aus ist das noch eine schöne Strecke! Sie müßten Schmelzöfen, Gießereien, Unterkünfte bauen. Manches davon wäre selbst hier auf der Erde schwierig. Bedenken Sie die hohen Transportkosten! Dabei berücksichtige ich noch nicht einmal die Lohnkosten und die Maschinen. Nein, Ihr Vorschlag ist nicht neu, aber so verführerisch er auch klingt: bei genauer Betrachtung erweist er sich als undurchführbar.“


  „Ich stimme mit Ihnen in allem überein – ausgenommen einen einzigen Punkt.“


  „Der wäre?“


  „Sag es ihm, Jeff!“


  „Jeff?“ Harmond schwang in seinem Sessel herum und musterte den alten Mann. „Was weiß er darüber? Ein Ex-Pilot, der sein Schiff verloren hat!“


  Der Alte errötete und biß sich auf die Lippen. Die dünnen Hände umklammerten die Stuhllehne. Er schluckte und bemühte sich, seinen Ärger zu unterdrücken. Als er sprach, klang seine Stimme rauh. Viel lieber hätte er geschwiegen.


  „Ein Mann kann draußen eine Menge lernen, Harmond. Eine Menge interessanter Dinge, die einem keine Schule der Welt beibringt. Er kann draußen auch die seltsamsten Leute kennenlernen.“


  „Wen zum Beispiel?“


  „Zum Beispiel Professor Cantell – oder haben Sie ihn schon vergessen?“


  „Cantell!!“ Harmond richtete sich im Sessel plötzlich kerzengerade auf. „Der Erfinder des Nullgrav-Antriebs! Wo ist er?“


  „Das ist mein Geheimnis, aber ich weiß ihn zu finden. Er hat während der letzten fünfzig Jahre die Zeit nicht ungenutzt verstreichen lassen.“


  „So lang ist das schon her?“ Harmond sank zurück, die Augen gedankenverloren in die Ferne gerichtet. Vor fünfzig Jahren hatte ein unbekannter Physikprofessor die Menschheit mit der Erfindung des Nullgrav-Antriebs überrascht. Über Nacht stürmten die Schiffe hinaus zu den Sternen. Der Antrieb war neuartig, und auf einmal war Einsteins Relativitätstheorie nur noch etwas zwar ganz Interessantes, aber hoffnungslos überholt. Cantell hatte den Menschen die Sterne geschenkt – und zugleich die damit verbundene Verantwortung.


  „Er muß jetzt ein uralter Mann sein.“ Dell beobachtete, wie Jeff nickte.


  „Damals“, überlegte Harmond, „als er die Erfindung bekanntgab, war er sechzig. Das war vor fünfzig Jahren, also muß er jetzt hundertundzehn Jahre alt sein. Bei der heutigen Lebenserwartung hat er noch gut dreißig Jahre zu leben.“ Er lachte. „Schließlich bin ich selbst erst fünfundsechzig und Sie, Dell, haben die vierzig sicher auch schon hinter sich?“


  „Ich bin dreiundvierzig.“ Dells Kinn schob sich nach vorn. „Seltsam, wenn man sich das überlegt: Vor hundert Jahren wären wir jetzt alte Männer, aber seit das Jugendserum entwickelt wurde, haben wir doppelt so lange zu leben. Ich bin über vierzig und sehe aus wie früher ein Zwanzigjähriger. Selbst Jeff hier kann behaupten, daß er kaum über die Lebensmitte hinweg ist.“


  „Ziemlich weit darüber hinweg“, knurrte Harmond. Er blinzelte den Expiloten an.


  „Wie war das mit Cantell?“


  „Er lebt auf einem der größeren Asteroiden. Ich fand ihn nur durch Zufall und mußte ihm versprechen, seinen Aufenthaltsort geheimzuhalten. Der alte Mann arbeitet immer noch sehr intensiv, Harmond. Er hat es fertiggebracht, die Reichweite des Nullgrav-Feldes zu vergrößern, so daß es einen ganzen Asteroiden umschließen kann. Sie können sich selbst ausrechnen, was das bedeutet.“


  „Wenn er ein Nullgrav-Feld schaffen kann, das groß genug ist, um einen ganzen Asteroiden aus seiner Bahn zu zwingen, ihn in die Nähe einer Sonne zu bringen – dann könnte er ganze Welten bewegen! Dell! Wollten Sie darauf hinaus?“


  „Zum Teil.“


  „Geht Ihr Vorschlag denn noch weiter?“


  „Ja.“ Dell blickte zum Fenster hinaus. Es war eine sternklare Nacht, die Lichter blitzten am schwarzen Himmel wie eine Handvoll Edelsteine, die ein Juwelier achtlos auf schwarzen Samt geworfen hatte. Der ungleichmäßige Streifen der Milchstraße wand sich wie eine Riesenschlange von Horizont zu Horizont.


  „Das Universum“, flüsterte er. „Tausende von Sonnen und Millionen fremder Welten warten auf die Menschen von der Erde. Denken Sie doch, Harmond! Handel mit anderen Welten. Die Nullgrav-Schiffe überqueren die Leere mit Überlichtgeschwindigkeit, beladen mit Waren und Rohmaterial. Sie landen auf Pluto, und von dort bringen Ihre Interplaneten-Schiffe die Ladungen zu den bewohnten Welten. Wir brauchen diesen Handel, Harmond, unser Leben hängt davon ab. Die Bevölkerung ist für die Erde, selbst für ein ganzes Sonnensystem, zu groß geworden, zu zahlreich. Der Mensch hat die Ketten abgeworfen, die ihn an ein einziges Sonnensystem banden; ihm gehört die Galaxis.“


  „Du stellst das zu einfach dar.“ Jeff wandte sich in seinem Sessel und blickte auf den schweigenden Harmond.


  „Ich weiß es, aber es ist so. Es gibt natürlich immer noch viele Gefahren. Der Raum selbst, treibende Felder freier Strahlung gehören dazu. Am gefährlichsten sind jedoch streunende Planetoiden.“


  „Dagegen kann man nichts unternehmen.“ Harmond griff nach einer neuen Zigarre. „Sie kommen aus den unermeßlichen Räumen zwischen den Sonnen: Tote Felsbrocken, gefroren und selten rechtzeitig zu erkennen. Sie ziehen schweigend ihre Bahn, und jeder einzelne Planetoid bedeutet Gefahr! Die Nullgrav-Schiffe haben keine Möglichkeit, einem Zusammenstoß aus dem Wege zu gehen. Sobald das Schiff in den Anziehungsbereich dieser Brocken gerät, geht der Antrieb hoch, und das hilflose Fahrzeug ist dazu verdammt, eine Ewigkeit im Raum zu treiben.“


  „Das kommt vor“, gab Jeff zu.


  „Es kommt leider viel zu häufig vor.“ Harmond richtete sich auf. „Viel zu oft! Die Besatzungen der Nullgrav-Schiffe wissen es, und deshalb suchen sie ihr Leben zu genießen, solange sie noch können. Wenn sie auf Pluto landen, ist die Stadt mit betrunkenen und rauflustigen Raumfahrern erfüllt, die ihre Furcht abreagieren und im Alkohol ersäufen wollen. Sie hassen ihren Beruf – zugleich glaube ich aber, daß keiner von ihnen sich jemals einen anderen Beruf aussuchen würde.“


  „Was schätzen Sie wohl wieviele Schiffe seit der Erfindung des Nullgrav-Antriebs durch die Einwirkung von Planeten – Kraftfeldern verloren gingen?“ Dell drehte sich um und blickte Harmond gerade an.


  „Wie viele?“ Der Dicke hob die Achseln. „Wer weiß das genau? Ich kann Ihnen nur sagen, daß es über dreihundert registrierte Planetoiden gibt, und gewöhnlich werden sie erst bei einem Zusammenstoß entdeckt. Wenn ein Schiff vom Pluto startet, wird es manchmal erst Jahre später zurückerwartet. Wer könnte da genaue Listen der Raumfahrzeuge aller bewohnten Planeten führen!“


  „Die Galaktische Patrouille?“


  „Die Galaktische Patrouille! Wer ist das? Woher kommen sie? Wir wissen nur, daß die ersten Raumfahrer von der Galaktischen Patrouille erwartet wurden, als sie zu den Sternen starteten. Es sind große Kampfschiffe, besser bewaffnet und gepanzert als unsere Nullgrav-Schiffe. Sie kommen jedesmal, wenn Schwierigkeiten auftreten. Aber woher sie kommen, weiß kein Mensch. Während der letzten zwanzig Jahre drohte dreimal Krieg zwischen der Erde und dem Sirius-Planeten Vendis, hervorgerufen durch Konkurrenzstreitigkeiten. Wir wollten den Krieg nicht, es bestand auch keine zwingende Notwendigkeit dafür. Es gibt so viele Welten, daß beide Planeten in Frieden ihren Handel treiben können. Aber sie zwangen uns ein Ultimatum auf, und wir hatten keine andere Wahl. Und was geschah dann?“


  „Jedesmal tauchte hunderttausend Meilen von der Erde entfernt ein Schiff der Galaktischen Patrouille auf, ein anderes in gleicher Entfernung vom Planeten Vendis. Die Unbekannten stellten uns das Ultimatum, entweder Frieden zu halten, oder vernichtet zu werden. Uns machte das nichts aus, weil wir ohnehin den Frieden wollten. Aber die Vendianer mußten klein beigebpn.“ Dell hielt inne, die Augen nachdenklich zusammengekniffen.


  „Ich erinnere mich daran. Das Schiff war unglaublich groß, und die Warnung kam gleichzeitig aus jedem Radio und Fernsehapparat der Erde und des ganzen Sonnensystems. Die Rasse, die zuerst schießen würde, sollte ausgelöscht werden. Ohne nähere Erklärung wußten wir, daß sie diese Drohung wahrmachen werden. War die Krise überwunden, dann verschwand das Schiff wieder. Spurlos! Jetzt war es noch da, und schon im nächsten Augenblick war es weg. Niemand wußte, wohin.“


  „Ist das denn jetzt so wichtig?“ Der alte Expilot rückte in seinem Sessel und warf Dell einen Blick zu. „Laß uns zum Geschäft kommen!“


  „Ja.“ Harmond blickte auf die Armbanduhr und zog die Brauen zusammen. „Ihr Vorschlag?“


  „Passen Sie auf: Wir vier, das heißt, Jeff, Cantell, Sie und ich, gründen eine neue Firma. Cantell besitzt das Wissen und die Erfindungen. Sie haben eine Flotte und die Schiffswerften. Jeff kann uns mit dem Professor zusammenbringen und dem Alten gegenüber seinen Einfluß geltend machen.“


  „Und was haben Sie damit zu tun?“


  „Ich?“ Dell lächelte. „Ich besitze Geld und bin bereit, jeden Pfennig davon in die neue Firma zu stecken. Falls Sie der Ansicht sind, das genüge nicht, möchte ich daran erinnern: Ich kann die Kontakte herstellen.“


  „Klingt ganz gut.“ Harmond nickte zustimmend. „Wie soll die Firma heißen, und welche Aufgaben soll sie erfüllen?“


  „Wir nennen sie –“ Dell überlegte einen Augenblick. „Wie wäre es mit ‚Planeten – Räumkommando G.m.b.H.’? Unsere Aufgabe liegt auf der Hand: Wir leiten Planetoiden ab, beuten die Asteroiden aus und zerstören streunende Felsbrocken. Jeder Schiffsbesitzer und jeder Transportunternehmer wird uns gern eine Schutzgebühr zahlen. Wir können die meistbenutzten Schiffahrtslinien von Hindernissen säubern und eine sichere Passage garantieren.“ Er blickte Harmond in die Augen. „Was können wir dabei verlieren? Mit den neuen Schiffen können wir auch Handel betreiben. Aber ich bin sicher, daß dies nicht notwendig sein wird.“


  „Richtig!“ Harmond wuchtete sich hoch. „Wir legen morgen die Einzelheiten fest. Ich werde mich gleich um die Lizenz bemühen. Wir werden sie wahrscheinlich sehr schnell bekommen.“


  Es dauerte fünf Jahre. –


  


  2. Kapitel


  


  Harmond gab die Nachricht über Visifon. Sein breites Gesicht strahlte vor Freude, die hellen Augen glänzten erregt. „Dell! Sie haben uns die Lizenz erteilt! Nach all den Jahren, Dell! Jetzt können wir endlich anfangen.“


  „Gut.“ Dell betrachtete das vor Aufregung gerötete Gesicht seines Partners. „Fast hatte ich die Hoffnung aufgegeben. Fünf Jahre des Wartens – fünf Jahre lang Geld und immer noch mehr Geld in die neuen Schiffe stecken, und doch dem Ziel keinen Schritt näherkommen – das war schwer. Was hat sie dazu veranlaßt?“


  „Die letzten Neuigkeiten.“ Harmond wischte sich den Schweiß von der Stirn. „Die Vendianer haben uns dazu gezwungen, Dell. Sie haben die ‚Interstellare Bergungsgesellschaft’ gegründet, eine Firma, die ähnliche Aufgaben erfüllen soll wie unsere eigene. Nur daß sie das Schwergewicht auf Bergungen und nicht auf Vermeidung von Unfällen legen. Die Weltregierung erkannte die Gefahr, denn wir haben schon genug Kummer mit den Vendianern gehabt. Wenn sie ein Monopol in die Hände bekommen hätten, wären wir ihnen rettungslos ausgeliefert gewesen.“


  „So ist das also!“ Dell überlegte. „Auf jeden Fall haben wir jetzt die Lizenz. Gibt sie uns volle Handlungsfreiheit über alle Planetoiden?“


  „Ja. Dieser Punkt bereitete wie erwartet die meisten Schwierigkeiten. McKeefe, der Delegierte vom Mars, wollte die Definition von „Planetoid“ wissen, weil er befürchtete, daß wir vielleicht seinen Planeten wegräumen könnten, wenn wir das wollten. Ich habe ihm vernünftig zugeredet und ihn damit für uns gewonnen. Wahrscheinlich hat er erkannt, daß der Mars am meisten von den niedrigeren Frachtkosten profitieren würde, wenn statt Pluto die Asteroiden zum Umladeplatz gemacht werden.“


  „Natürlich.“ Dell warf einen Blick auf seine Uhr. „Kommst du zur Werft herüber? Ich möchte Cantell und Jeff die Neuigkeiten mitteilen. Außerdem ist mir viel daran gelegen, möglichst bald das neue Fahrzeug zu testen.“


  „Gut, ich bin in fünfzehn Minuten dort. Ich will nur meiner Frau rasch sagen, daß ich später nach Hause komme.“


  Der Schirm wurde dunkel, und Dell wandte sich achselzuckend ab. Es erschien ihm eigenartig, daß Harmond sich nach dieser langen Ehezeit noch so rührend um seine Frau bemühte. Er lächelte ein wenig, als er an seine eigene Hochzeit vor drei Jahren dachte, aber zwischen drei und acht Jahren war immer noch ein gewaltiger Unterschied. Das Verhältnis zueinander sollte sich dann eigentlich in ruhigeren Bahnen bewegen.


  Vielleicht war sein Partner deshalb besonders besorgt, weil die Harmonds ihr erstes Kind erwarteten. Bei diesem Gedanken ging Dell zum Visifon und wählte seine Privatnummer. Lichter huschten über den Schirm, dann formte sich ein junges, hübsches Frauengesicht. „Madge?“


  „Dell?! Ich habe nicht erwartet, daß du mich so früh anrufen würdest! Stimmt irgendetwas nicht?“


  „Alles in Ordnung, Liebling, ich wollte dich nur sehen. Wie geht es dir?“


  „Gut natürlich! Welch eine Frage!“


  „Wirklich, Madge? Du weißt schon, was ich meine.“


  „Natürlich weiß ich, was du meinst, du alter lieber Dummkopf! Aber gewöhne dich endlich daran, daß es ein ganz natürlicher Vorgang ist, wenn eine Frau ein Baby erwartet – selbst wenn sie schon über vierzig ist.“


  „Du bist nicht vierzig, Madge! Du hast wohl schon vierzig Jahre gelebt, aber durch das Jugendserum leben wir doppelt so lange und altern nur halb so schnell. Infolgedessen bist du gerade zwanzig – und hübsch noch obendrein!“


  „Dummkopf!“ Sie rümpfte die Nase, aber er bemerkte doch, daß ihr das Kompliment ganz angenehm war. „Ich erwarte dich also später, Dell. Hast du etwas von Susanne gehört?“


  „Nein. Harmond rief mich an und will mich in der Werft treffen. Er schien sich wegen seiner Frau ein wenig Sorgen zu machen.“


  „Das ist doch unnötig. Sie werden ein Mädchen haben. Susanne wollte es so. Aber meinst du nicht, daß wir mit einem Jungen die richtige Wahl getroffen haben?“


  „Natürlich, Madge! Wem sollte ich denn die Firma vererben, wenn ich nicht mehr da bin?“ Die Worte sollten zwar scherzhaft klingen. Er biß sich jedoch auf die Zunge, als er sah, wie sie auf seine junge Frau wirkten.


  „Dell!“


  „Tut mir leid, Liebes! Mach dir keine Sorgen. Bis später also!“


  „Wiedersehen, Dell!“


  Er saß da und sah zu, wie ihr Bild verblaßte.


  


  *


  


  Das Schiff war eine riesige Kugel aus Hartmetall. Sie umschloß die großen Maschinen des Nullgrav-Antriebs, und die gähnenden Schlünde der Atom-Düsen öffneten sich an der Unterseite. Cantell wandte sich von seinem kompliziert aussehenden Schaltschema ab und blickte zu Dell auf.


  „Ich hörte, daß die Weltregierung schließlich doch die Lizenz erteilt hat, Dell. Wann beginnen wir mit der Arbeit?“


  „Sehr bald“, lächelte Dell. Er betrachtete das verrunzelte Greisengesicht und wunderte sich zum hundertsten Mal, daß diesem runden, haarlosen Schädel so wunderbare Erfindungen entspringen konnten. Cantell grinste ihn an und glitt langsam von seinem Stuhl herunter. Mit einer Hand, die fast wie eine Klaue wirkte, wies er auf den mächtigen Schiffskörper.


  „Da steht es, Dell! Das Schiff, von dem ich träume, seit ich das Nullgrav-Prinzip entdeckte. Noch eine einzige Erfindung – dann kann ich in Frieden sterben.“


  „Sterben?“ Dell lächelte den zerknitterten Alten an. „Sie dürfen nicht sterben, Cantell, wir brauchen Sie viel zu dringend. Das Universum braucht Sie!


  – Welche andere Erfindung meinen Sie?“


  „Das Geheimnis der Galaktischen Patrouille.“


  „Ihr Ehrgeiz kennt wohl keine Grenzen? – Wenn Sie warten wollen, bis Sie dieses Geheimnis nacherfunden haben, müssen Sie wohl ewig leben.“


  „Nein. Ich will ihr Geheimnis nicht kopieren. Ich will nur wissen, wie sie zeitlose Transmission fertigbringen.“


  „Tun sie das wirklich? Könnte es nicht sein, daß sie mit Geschwindigkeiten arbeiten, die wir nicht mehr registrieren können?“


  „Nein, Dell, das wissen Sie selbst. Ihre Schiffe tauchen plötzlich auf und befinden sich dann in Ruhe. In Ruhe, Dell! Sie müssen wissen, was das bedeutet. Es kann sich nicht um hohe Geschwindigkeiten handeln.“


  „Nun schön, Cantell, arbeiten Sie an Ihrem Problem weiter, bis Sie es gelöst haben. Dann werden Sie niemals sterben.“ Er fühlte eine herzliche Zuneigung zu dem alten Wissenschaftler.


  Hinter ihnen betrat Harmond den Hangar.


  „Wo ist Jeff?“


  „Ich bin ihm in der Stadt begegnet“, sagte Harmond ärgerlich. „Er versuchte, sämtliche Alkoholvorräte zu vertilgen. Feiert sein zukünftiges Vermögen. Aber laß ihn, Dell.“ Er blickte fragend auf Cantell. „Ist das Schiff fertig?“


  „Ja.“


  „Fein. Wann können wir starten, Dell?“


  „Wir?“


  „Natürlich, ich will auch mit!“


  „Nein, Harmond, das geht nicht.“ Der Ausdruck auf dem breiten Gesicht zwang Dell zu einem Lächeln. „Ich weiß, wie sehr du dich darauf gefreut hast, aber du mußt vernünftig sein.“


  „Warum soll ich denn hierbleiben, Dell?“


  „Wieviel wiegst du, Harmond?“


  „Wiegen? Was hat das denn damit zu tun?“


  „Alles. Du weißt, welche Grenzen den Nullgrav-Schiffen in der Geschwindigkeit gesetzt sind, und wir müssen Höchstgeschwindigkeiten fliegen. Ich will, daß du am Leben bleibst, Harmond, und wenn du mitkommst, siehst du die Erde nicht mehr wieder.“


  „Wieso denn nicht?“


  „Du leitest ein Transportunternehmen und stellst eine solche Frage?“ Dell und Cantell schienen sich zu amüsieren. „Wollen Sie es ihm erklären, Professor?“


  „Soll ich das?“ Der Alte kicherte und stieß Dell an. „Warum nimmst du ihn nicht einfach mit, steigerst die Geschwindigkeit und siehst zu, wie sein Bäuchlein dahinschwindet?“


  „Nein, das können wir nicht tun, noch nicht einmal im Scherz. Wir brauchen ihn hier, damit er die Firma leitet. Sagen Sie es ihm.“


  „Womit wird das Schiff angetrieben, Harmond?“ Cantell wies auf den glatten Rumpf.


  „Mit Nullgrav natürlich, und mit Atomraketen, wenn wir uns in der Nähe einer größeren Masse befinden.“


  „Richtig, das hab’ ich mir gedacht!“ Der alte Professor seufzte und strich sich zerstreut über den Kopf. „Da liegt nämlich schon der Hase im Pfeffer. Jeder plappert die falsche Bezeichnung für den Antrieb nach und denkt dabei an Anti-Schwerkraft-Felder. Nichts davon ist wahr!“


  „Nicht?“


  „Nein!“ Cantell setzte sich wieder auf seinen Stuhl. „Ich habe ihn niemals so bezeichnet. Die allgemeine Faulheit, die Unkenntnis des richtigen Namens und die bequeme Aussprache haben das Wort ‚Nullgrav-Antrieb’ in der ganzen Milchstraße bekannt gemacht. Der richtige Name hieß jedoch „Inhibition des Inertial-Potentials innerhalb der interatomaren Partikel“. Wer nennt ihn aber so?“


  „Niemand, und ich nehme es auch weiß Gott keinem übel. Aber was hat das mit meiner Teilnahme an dem Flug zu tun?“


  „Wissen Sie, was geschieht, wenn das Feld aufgebaut wird? Wissen Sie, daß Einsteins Massen-Geschwindigkeits-Gesetz durch meine Erfindung widerlegt wurde? Das Nullgrav-Feld verringert die Masse des Raumschiffes im Verhältnis zur Geschwindigkeit. Wissen Sie das?“


  „Ja.“


  „Gut! Hören Sie aufmerksam zu, Harmond, Ihr Leben könnte einmal davon abhängen. Der menschliche Körper besitzt verschiedene Arten von Innendruck. Aber im Augenblick interessiert uns nur der Blutdruck. Bei hohen Geschwindigkeiten kann das Nullgrav-Feld wohl die Masse, nicht aber den Druck vermindern! Was daraus folgt, können Sie sich selbst denken. Wenn man die Dichte und Festigkeit der Blutgefäße, Adern und Kapillaren herabsetzt, ohne gleichzeitig auch den Blutdruck zu vermindern, müssen Adern und Arterien platzen.“


  „Siehst du es ein, Harmond? Du eignest dich in physischer Hinsicht nicht für ultra-schnelle Nullgrav-Flüge. Dein Blutdruck ist viel zu hoch, du würdest durch die Zellen und Poren hindurch verbluten, die Kapillaren in deinem Gehirn würden platzen. Du würdest entweder stockbetrunken werden, oder an einem Gehirnschlag sterben. Wir müßten die Geschwindigkeit des Schiffes vermindern – aber in unserem Geschäft sind wir eben auf Höchstgeschwindigkeiten angewiesen.“


  „So ist es also.“ Harmond stand einen Augenblick lang still, tief in Gedanken versunken. „Dann werde ich also niemals eines der neuen Schiffe selbst fliegen können?“


  „Jedenfalls nicht mit hoher Geschwindigkeit. Für dich kommen höchstens die Passagierschiffe oder die Verbindungsraketen innerhalb unseres Planetensystems in Frage. Du weißt selbst, wie es bei den Händlern ist: Je schneller sie sind, umso höher ist in der Regel ihr Gewinn. Sie müssen ihre Ladungen in möglichst kurzer Zeit an den Bestimmungsort bringen. Ich wundere mich nicht darüber, daß die Männer in den Nullgrav-Schiffen ihr Leben genießen, so lange sie noch können. Es sind die härtesten Männer im ganzen Universum. Wären sie das nicht, könnten sie die hohen Geschwindigkeiten, mit denen sie fliegen, niemals überstehen.“


  „Das weiß ich. Dazu kommt die beständige Furcht, daß einer der streunenden Planetoiden dem Schiff zu nahe kommen und das Nullgrav-Feld neutralisieren könnte. Hilflos im Raum treiben!“ Harmond schüttelte sich bei dem Gedanken. „So passiert es doch in der Regel?“


  „Meistens.“ Cantell blickte auf seine Diagramme. „Wenn das Gravitationsfeld eines Planetoiden mit dem Nullgrav-Schirm in Berührung kommt, kehrt die Masse zurück. Manchmal wird sie durch den Generator in reine Energie umgewandelt. In solchen Fällen hat die Besatzung Glück, denn sie bleibt wenigstens am Leben, wenn auch dem Schiff dann nur noch die Raketendüsen bleiben. Meist verhungern die Leute dann. Wenn ihre Geschwindigkeit aber zu groß ist und der Generator die zurückflutenden Energien nicht verkraften kann, zerplatzt das Schiff einfach zu Atomen.“ Er biß sich auf die Lippen und vertiefte sich in seine Zeichnungen und Berechnungen. Von der Umwelt nahm er kaum noch etwas wahr.


  Dell grinste und machte dem Dicken ein Zeichen. Sie verließen zusammen den Hangar und schritten hinaus in den Lärm der geschäftigen Werft.


  „Cantell scheint noch an irgendeinem Problem zu arbeiten. Lassen wir ihn, er hat genug getan. Nun liegt es bei uns.“ Dell sah einem riesigen Kran zu, der eine gebogene Rumpfplatte an ihren Platz hievte. Er kniff die Augen zusammen, als ein Regen blitzender Funken von der Handschweißmaschine wegstob.


  „Je eher wir starten, umso besser ist es“, nickte Harmond. „Sie geben uns nicht mehr lange Kredit. Wir müssen ihnen jetzt bald Ergebnisse zeigen, oder die neuen Schiffe können niemals gebaut werden.“


  „Wir könnten sofort starten. Jeff hat eine Mannschaft angeheuert, einen Haufen harter, zäher Burschen, die früher auf Frachtern flogen und an überhöhte Geschwindigkeiten gewöhnt sind. Ich schlage vor, daß wir uns zunächst den Asteroiden zuwenden und anfangen, die Minen auszubeuten. So bekommen wir wenigstens leichtverkäufliche Mineralien in die Hand.“


  „Nein.“ Harmond schüttelte den Kopf. „Das muß warten. Wir bekamen die Lizenz, weil man sich vor der Konkurrenz der Vendiander-Gesellschaft fürchtete. Ich traue ihnen zu, daß sie absichtlich Schiffe zerstören, um sie nachher bergen zu können. Die Weltregierung ist der Ansicht, daß sie die Routen zwischen den Sonnensystemen mit streunenden Planetoiden vermint haben, deshalb besteht unsere erste Aufgabe darin, die Verkehrslinie zwischen Sol und Alpha Centauri freizuräumen. Das ist eine Strecke von nur vier Lichtjahren, und der größte Teil unseres Handels spielt sich auf dieser Route ab. Es ist wichtig, daß wir die Vendianer von diesem Sektor fernhalten.“


  „Aha. Das heißt also, daß wir vor den Nullgrav-Schiffen herfliegen, den Raum nach Hindernissen absuchen und die im Wege liegenden Planetoiden entweder durch atomare Strahlung vernichten oder Warnsignale anbringen.“ Er hielt inne und starrte den Dicken verwundert an. „Augenblick mal, Harmond! Wer soll denn das alles bezahlen?“


  „Die Weltregierung ist bereit, uns für die Bereinigung der Handelsrouten zu chartern. Sonst können wir unternehmen, was wir wollen. Aber dieser Bedingung mußte ich nachgeben.“


  „Natürlich. Das bedeutet aber, daß wir der Weltregierung immer zur Verfügung stehen müssen.“ Dell verzog nachdenklich die Stirn. „Wir werden dadurch praktisch zu einer Art Raumpolizei oder gar Kriegsflotte. Allmählich beginne ich, ein wenig besser zu verstehen, was dahinter steckt! Die Galaktische Patrouille hat die Vendianer daran gehindert, offen den Krieg zu erklären, deshalb gründeten sie eine Gesellschaft, die einen kalten Krieg führt. Man wird unsere Schiffe sabotieren, den Nullgrav-Schiffen absichtlich größere Planetoiden in den Weg streuen, Fahrzeuge vernichten oder steuerlos machen. Immer wird sich die ‚Interstellare Bergungsgesellschaft’ irgendwo in der Nähe aufhalten, um rechtzeitig an Ort und Stelle zu sein und das geborgene Gut zu beanspruchen.“


  „Ja, jetzt wird dir allmählich klar, weshalb man uns die Lizenz erteilte.“


  „Hm. Die ‚Planeten-Räumkommando G.m.b.H.’ ist die Antwort der Weltregierung auf den Versuch der Vendianer, unsere Schiffe zu zerstören. Wir sollen das verhindern. Es wird also ein Kampf zwischen zwei Firmen, ein harter, unerbittlicher Kampf. Den Sieger erwartet ein ganzes Universum. Wenn es den Vendianern erst einmal gelingt, die Handelslinien zu kontrollieren, können sie uns die Luft abschnüren. Die Erde würde in Abhängigkeit geraten und um jede kleine Vergünstigung betteln müssen. Vendis will die Menschheit unterwerfen, und nur wir können sie daran hindern!“


  Er blickte zurück auf die wuchtige Form des großen Hangars. „Wir starten morgen früh.“


  Harmond schaute ihm in unverhohlenem Neid nach.


  


  3. Kapitel


  


  Die Luft war kalt und feucht, und das erste fahle Licht der Morgendämmerung berührte den östlichen Horizont mit einem schwachen Schimmer. Dell fröstelte und stampfte auf den Boden, um sich warmzuhalten. Ungeduldig sah er den Schleppern zu, die das Schiff aus dem Hangar zogen. Harmond war in einen dicken Mantel gewickelt und sah darin noch wuchtiger aus als sonst. Jeff taumelte vorbei. Seine kleinen Äuglein waren noch von den Nachwirkungen seiner durchzechten Nacht verschleiert, aber er wollte den Start unbedingt miterleben.


  „Nervös, Dell?“


  „Ein wenig“, gab der junge Mann zu. Er starrte seinen Begleiter an. „Harmond.“


  „Ja?“


  „Hör zu, Harmond. Wenn mir irgendetwas zustoßen sollte – ich meine, wenn ich aus irgendeinem Grund nicht zurückkehren sollte – kümmere dich bitte um Madge. Versprichst du mir das?“


  „Was soll dies Gerede, Dell! Du wirst selbstverständlich zurückkommen, und wenn du wieder landest, steht die neue Flotte bereit, damit du das Oberkommando übernimmst.“ Harmond grinste ihn zuversichtlich an. „Madge wird dann auch eine Überraschung für dich haben. Es soll doch ein Junge werden, nicht wahr?“


  „Ja, wir wollten einen Jungen.“ Dell lächelte ihn an. „Warum habt ihr euch eigentlich für ein Mädchen entschieden?“


  „Susanne wollte es so.“


  „Und du?“


  „Ich mag kleine Mädchen ganz gern. Vielleicht werden dein Sohn und meine Tochter eines Tages heiraten und eine neue Dynastie gründen. Mir wäre es ganz recht.“


  „Bis dahin kann noch viel passieren! Vielleicht irren sich auch die Ärzte, vielleicht können sie doch nicht immer das Geschlecht des Kindes vorher bestimmen. Vielleicht werden es zwei Jungen, die später zusammen die Firma weiterführen – oder unsere beiden Töchter besuchen gemeinsam die Schule!“


  Harmond packte Dell am Arm. „Mach dir bloß keine Sorgen, Dell. Ich werde mich um alles hier kümmern. Und mach dir auch keine Gedanken wegen Madge. Susanne wird bei ihr sein, und wir werden dich alle zusammen abholen, wenn du wieder landest.“ Er blinzelte zu dem blitzenden Schiff hinüber, das jetzt auf seinem Gestell im Freien stand. „Geh jetzt lieber an Bord, die Schleppkähne warten schon!“


  „Wiedersehen, Harmond! Grüße Cantell von mir und sieh zu, daß uns Jeff mit seiner Sauferei nicht an den Bettelstab bringt. Auf Wiedersehen!“


  Etwas abrupt drehte sich Dell um und schritt rasch zu dem großen, runden Raumschiff hinüber, das die winzigen, aber starken „Schleppkähne“ überragte. Die Mannschaft wartete bereits an den verschiedenen Positionen, fertig zum Start. Einen Augenblick lang hatte er das Gefühl, daß er lieber umkehren sollte. Aber es verging sofort, als der mächtige Schiffsrumpf sich vor ihm auftürmte.


  Er blieb am Fuß der Einstiegleiter stehen, drehte sich um und winkte grüßend zu der vermummten, breiten Gestalt hinüber. Harmond hob abschiednehmend die Hand. Dann schwang die Plattform nach innen und schnitt Dell den Blick in die Außenwelt ab. Er war mit einem Schlag von Kopf bis Fuß der kalte, erfahrene Raumfahrer.


  Leicht sprang er die wenigen Stufen zum Kontrollraum hinauf und schnallte sich auf dem gepolsterten Pilotensitz an. Mit einem schnellen Blick überflog er die zahlreichen Instrumente vor seinen Augen. Seine Finger tasteten über die Hebel. „Kontrollraum an Mannschaft. Fertig zum Start!“ Er stellte eine andere Verbindung her. Stolz benutzte er zum ersten Mal die neue Abkürzung für „Planeten-Räumkommando“


  „P.R.K. 1 ruft Schleppboote. Hören Sie?“


  „Hier Schlepper. Wir hören, P.R.K. 1!“


  „Fertigmachen zum sofortigen Start. Fünf Sekunden. Zündung bei Null.“ Dell legte die Schalter des Haupt-Raketenantriebs um, und unter dem gewaltigen Raumfahrzeug begann ein Riese zu grollen, als das Feuer aus den offenen Schlünden der Raketendüsen schoß. Angespannt saß er da, sein Finger berührte leicht den Starthebel, während er den wandernden Zeiger eines Chronometers beobachtete.


  „Fertig! Fünf! Vier! Drei! Zwei! Eins!


  – Feuer!“ Mit einem Ruck preßte er den Zündschalter herunter.


  Flammen entströmten den bis dahin nur leise grollenden Raketendüsen, Flammen von unglaublicher Hitze, die über den dicken Beton des Startfeldes peitschten und das widerstandsfähige Material in zähen Schlamm verwandelten. Das große Schiff bebte und zitterte unter der Kraft der gewaltigen Düsen und hob sich langsam, beinahe mühsam, vom Boden ab.


  Die Schleppkähne daneben erfüllten die Luft mit ihrem Heulen und Donnern, als sie wie kraftvolle Pferde an den Schlepptauen zerrten. Ohne sie könnten sich die neuen Schiffe niemals aus dem Schwerefeld des Planeten losreißen, und sie könnten ohne ihre Hilfe auch nicht landen. Die Nullgrav-Schiffe waren zu groß. Ohne den Nullgrav-Schirm war die Antriebskraft ihrer Raketen zu schwach, als daß sie jemals auf einem größeren Planeten landen konnten. Sie blieben gewöhnlich auf einer Kreisbahn, während sie von Beibooten entladen wurden.


  Dell überwachte konzentriert seine Instrumente, während der Donner der feuerspeienden Düsen zu einem schrillen Heulen anwuchs. Er warf einen Blick auf die drei Schleppkähne, von denen jeder nur aus einer winzigen Kabine über einem mächtigen Antriebsaggregat bestand. Der grelle Glanz ihrer Feuerschweife ließ ihn die Augen zu schmalen Schlitzen zusammenpressen. Unter ihm fiel die Erde weg.


  Der Startplatz wurde zu einem Punkt und verlor sich dann zwischen braunen und grünen Flächen. Flüsse wurden zu dünnen Fäden, und die ferne See tönte den Horizont grau. Dann huschten Wolken über die Scheiben, und plötzlich brach die Sonne ungehindert und prachtvoll durch die Hüllen. Höher stiegen sie, immer höher. Die Luft pfiff am Schiffsrumpf entlang und ließ durch ihre Reibung die Innentemperatur um einige Grade steigen. Das Blau des Himmels vertiefte sich und wechselte dann zum Schwarz über – dem Schwarz des leeren Raumes, durchsetzt von den glitzernden Juwelen ungezählter Sonnen.


  Ein Knacken im Radio unterbrach seine Gedanken. „Schlepper an P.R.K. 1: Wir legen ab.“


  „Schiff an Schlepper: Vielen Dank!“


  Die Magneten der Kabel lösten sich ruckartig, und Dell fühlte den Druck einer mächtigen Faust, als er die Antriebskontrolle verstellte. Die drei Kähne blieben rasch zurück, während er mit spuckenden Hauptdüsen in den Raum hinausjagte.


  Sechshunderttausend Meilen von der Erde entfernt schaltete er den Nullgrav-Antrieb ein.


  Ein dünnes Winseln zitterte durch den Rumpf, vibrierte in Metallstreben und Platten. Ein schwaches, metallisches Klingen hallte von den transparenten Plastikscheiben der Beobachtungsfenster und Instrumente wider. Der Ton hing im ganzen Schiff und schien der gespannt wartenden Mannschaft durch Mark und Bein zu gehen. Ein Vibrieren ging von der Nullgrav-Maschine aus durch das ganze Schiff, eine subatomare Wellenbewegung, die man mehr ahnte als fühlte, eine unmerkliche Veränderung im Fluß der Wellen zwischen den Bestandteilen der Atome. Die Welle pulsierte durch das Schiff, dann blieb nur noch ein schwacher, summender Ton zurück. Das Schiff war genauso wie vorher.


  Vorsichtig drückte Dell den Beschleunigungshebel vor. Hinter ihnen brannten sich lange, blau weiße Flammen in den Raum, als die mit rasender Geschwindigkeit ausgestoßenen Ionen das Schiff vorwärtstrieben. Schneller, immer schneller raste es durch den Raum. Während das summende Nullgrav-Feld die Masse des Schiffes im umgekehrten Verhältnis zur Geschwindigkeit verminderte, stieg die Beschleunigung sprungweise an. Vor ihnen funkelte Alpha Centauri, ihr Ziel.


  Dell seufzte erleichtert auf und grinste den Astrogator an, der neben ihm saß. „Schöner, glatter Start! Ich hatte halb damit gerechnet, im Sessel zusammengequetscht zu werden.“


  „Warum denn?“ Der Astrogator streckte sich und dachte lächelnd an die alten Tage. „Damals, als wir so schnell wie möglich die Fluchtgeschwindigkeit erreichen mußten, war das noch möglich. Jetzt benutzen wir die Schlepper und steigen genauso gemütlich auf wie in einem Lift.“ Er blickte zum Sichtschirm. „Welche Geschwindigkeit wollen Sie erreichen?“


  „Maximale. Ich will Alpha umkreisen und dann zurückfliegen. Behalten Sie den Radarschirm gut im Auge.“


  „Nützt der denn noch etwas?“ Der Astrogator warf einen Blick auf das massive Gehäuse des empfindlichen Instruments. „Ich bin schon vorher auf Schiffen mit Radar-Detektoren geflogen. Sie funktionieren großartig – vorausgesetzt, daß man Zeit genug hat, die Warnzeichen abzulesen. Aber wir fliegen schneller als das Licht! Dann ist das Signal längst verschwunden, bevor wir es sehen können.“


  „Dies ist ein neuartiges Gerät.“ Dell lächelte über das erstaunte Gesicht des Mannes. „Eigentlich ist es gar kein Radar, obwohl wir es der Einfachheit halber so bezeichnen. Es ist ein Massen-Detektor, mit dem wir sogar Bruchstücke finden können, die ein Hunderttausendstel unserer eigenen Masse haben. Damit gehen wir bis zu Größen hinunter, die mindestens hundertmal zu klein sind, um uns ernsthaft zu gefährden.“


  „Was machen wir dann?“


  „Anhalten, den Gegenstand aufsuchen und ihn zerstören. Ihn für immer aus der Bahn räumen.“


  „So.“ Der Astrogator betrachtete sinnend den leeren Schirm des Apparats. „Ich bin schon mit manchem Nullgrav-Schiff geflogen. Manche von ihnen besaßen ein paar Instrumente – aber nichts, was sich mit diesem hier vergleichen läßt.“


  „Wozu auch?“ Dell versuchte, die Bitterkeit in seiner Stimme zu unterdrücken. „Dieser Sucher wiegt mehrere Tonnen und kostet eine Menge Geld. Das einzige Instrument, das auf den meisten Frachtkähnen anzutreffen ist, wiegt nicht ein Gramm und kostet nichts.“


  „Ach.“ Der Astrogator blickte ihn interessiert an. „Was meinen Sie damit?“


  „Glück, nichts als blindes Glück! Was macht denn der durchschnittliche Nullgrav-Kapitän? Er richtet sein Schiff nach einem Zielstern, schaltet den Schirm ein und zündet den Hauptantrieb. Er beschleunigt, bis den Männern das Blut durch die Haut sickert, dann drosselt er den Antrieb. Nach einer Weile schaltet er den Nullgrav-Schirm aus und landet in irgendeinem Hafen.“


  „In einer Kreisbahn“, korrigierte der Astrogator, „die Schlepper besorgen das übrige.“


  „Das weiß ich selbst! Aber was unternimmt der Skipper, um seine Mannschaft zu schützen?“


  „Nichts. Was sollte er auch unternehmen?“


  „Eben. Und deshalb gibt es uns. Wir werden jedes Hindernis aus dem Weg räumen, das die Linie gefährdet. Mit der Sol-Alpha-Route fangen wir an.“ Ein grüner Fleck erschien plötzlich auf dem Schirm, und eine rote Lampe leuchtete warnend auf. Der Astrogator lehnte sich gespannt über seine Geräte, während Dell seine Kontrollen beobachtete.


  „Haben Sie es?“


  „Ja. Masse etwa zwei Tonnen, Flugweg ein Zehntel Parsec von unserem Kurs abweichend. Auf den Karten nicht verzeichnet. Metallgehalt fünfzig Prozent, Oberflächentemperatur Null.“


  „Unsere erste Arbeit!“ Dell drückte auf einen Knopf vor ihm, und eine Alarmglocke schrillte durch das ganze Schiff. „Achtung! Achtung! Trupp Eins für Außenarbeiten vorbereiten! Sofort aussteigen! Die Koordinaten sind. .“


  Er rasselte eine lange Zahlenreihe herunter, und mit einer kurzen Rückstoßflamme jagte das Beiboot vom Mutterschiff weg.


  „Was tun sie jetzt?“


  „Sie bringen die Radiokontrollen für eine ferngelenkte Atomspaltung an“, erklärte Dell. „Bei Überlichtgeschwindigkeit werden wir die Explosion nicht sehen, aber spüren. Ich hatte einen Freund, der schnappte gleich bei seinem ersten Flug über. Er flog als Maschineningenieur auf einem kleinen Frachter. Der Skipper beschleunigte das Schiff, so weit er es eben aushalten konnte. Zwei Mann starben, bevor er die Geschwindigkeit drosseln konnte, und mein Freund heuerte nie wieder bei ihm an.“ Der Astrogator starrte bestürzt auf den leeren Schirm des Massen-Detektors.


  „Ich habe lange nach diesem Skipper gesucht, konnte ihn aber nicht ausfindig machen. Gleich auf seiner nächsten Reise ist er verschwunden. Wahrscheinlich treibt er irgendwo zwischen den Sonnen umher, als dürres Knochengerüst in einem geborstenen Schiffsrumpf.“


  Plötzlich blitzten viele grüne Flecken auf, und das Warnlicht erfüllte die Kabine mit gespenstigem Rot. Dell drehte sich blitzartig seinen Kontrollen zu, und der Astrogator beugte sich tief über seine Instrumente.


  „Ich kann es nicht erwischen, Dell! Es bewegt sich, ich möchte schwören, daß es ein Schiff ist.“


  „Schiffe bewegen sich nur in geraden Linien fort“, fuhr ihn Dell ungeduldig an. „Stellen Sie den Kurs fest, damit wir die nötigen Korrekturen vornehmen können, um ihm aus dem Weg zu gehen!“


  „Es geht nicht!“ Mit schreckgeweiteten Augen starrte er Dell an. „Es hält genau auf uns zu!“


  „Unmöglich!“ Dell stieß den Astrogator beiseite und betrachtete den grünen Fleck mit harten Augen. „Sie haben recht! Das ist ein Schiff, und der Kapitän muß verrückt geworden sein.“


  Er drückte mehrere. Alarmknöpfe nieder.


  „Kapitän an Mannschaft. Anschnallen! Auf Kursänderung vorbereiten!“


  Angespannt saß er da, die Hände über den Kontrollen, und wartete auf die richtige Zehntelsekunde, in der er sein Schiff in die neue Bahn pressen mußte. Ein Schrei des Astrogators ließ ihn zusammenzucken. Rasch warf er einen Seitenblick auf den Detektor-Schirm. Er war bedeckt mit grünen Flecken, der ganze Raum schien plötzlich von festen Gegenständen zu wimmeln – und alle jagten direkt auf sein Schiff zu!


  Verzweifelt drückte er das Schiff zur Seite, aus seinem Kurs heraus. Die Düsen spuckten blau-weiße Flammen, als sie auf Hochtouren arbeiteten, um das riesige Raumschiff seitwärts abzulenken. Für einen Augenblick dachte er, sie seien klargekommen, dann veranlaßte ihn ein Aufstöhnen des Astrogators, sein Augenmerk wieder auf den Schirm zu richten. Neue grüne Flecken füllten die milchig-weiße Fläche fast aus!


  „Sie beschießen uns!“ Der Astrogator fluchte leise vor sich hin, während er die heran jagenden Geschosse verfolgte. „Ich habe das Schiff beobachtet, als es ausschwenkte. Es hat etwas auf uns abgeschossen – und wir können nicht mehr ausweichen!“


  „Wir versuchen es!“ Dell wirbelte herum und zog die Beschleunigungshebel bis zum Anschlag durch. Der entsetzliche Andruck der Beschleunigung trieb ihm alles Blut aus dem Kopf, und etwas Warmes, Salziges sickerte ihm aus Augen und Nase. Das Schiff ächzte auf, als sich die Rumpfplatten unter einer Beanspruchung bogen, für die sie nicht gebaut worden waren. Auf dem Detektor-Schirm verschwanden die gefährlichen grünen Flecken.


  Einen Augenblick lang durchflutete ein Gefühl des Triumphes den Kapitän, als er den wieder leeren Schirm betrachtete, aber dann heulten die Nullgrav-Maschinen unter dem Ansturm der ungeheuren Energien auf. Irgendetwas schmetterte gegen den Rumpf, und das Schwerefeld des unbekannten Objektes neutralisierte das empfindliche Nullgrav-Feld des Schiffes.


  Der Raum selbst wurde einer Belastung ausgesetzt, als die ächzenden Maschinen sich mühten, das Feld aufrechtzuerhalten. Zwei Kräfte rangen miteinander, dann jedoch gewann die normale Gravitation und lenkte das Kräfteverhältnis in normale Bahnen zurück.


  Das Schiff zitterte, bog sich, stöhnte auf, als beim Zusammenbrechen des Feldes die volle Masse zurückkehrte. Masse flutete zurück ins Schiff, gigantische Masse, die das Schiff nie und nimmer in sich aufnehmen konnte. Sie verwandelte sich in Energie, raste durch den Nullgrav-Generator und wieder in den Raum zurück. Sekundenlang war das Schiff ein Kampfplatz verschiedener Energieströme. Dann gab es nur noch Stille – Stille und das Flackern der Notbeleuchtung.


  Dell zitterte, als er sich schmerzhaft aus dem gepolsterten Pilotensitz aufrichtete. Er blickte zu seinem Astrogator hinüber und sah dem verzerrten Gesicht an, daß der Mann tot war. Mühsam kroch Dell durch das ganze Schiff.


  Der Nullgrav-Generator war nur noch eine zerschmolzene Masse nutzlosen Metalls. Während seine Augen noch an dem zerstörten Gerät hingen, griff ihm eine eiskalte Hand nach dem Herzen; er sah den unvermeidlichen Tod vor sich.


  


  4. Kapitel


  


  Vor dem Hintergrund der sternenübersäten, schwarzen Nacht des freien Raumes wirkte der Planetoid nur wie ein Klumpen starrer Felsen. Sein Durchmesser betrug etwa zwanzig Meilen.


  Langsam rotierend hing der Weltenbummler im Raum, und die Mineralien auf seiner Oberfläche warfen das Sonnenlicht als rote, blaue und orangene Farbflecke zurück. Die eine Seite sah kahl und abrasiert aus, während die andere rauhe, steinerne Nadeln trug.


  Auf der zerfurchten Oberfläche bewegten sich Männer in Raumanzügen, die an schweren Maschinen hantierten. Hin und wieder blitzte es metallisch auf. In schimmernder, makelloser Schönheit hing einige Meilen von dem Planetoiden entfernt ein Raumschiff.


  Steve Franson stand im Kontrollraum und betrachtete interessiert das Bild auf dem Schirm. Steve war groß und schlank, mit kalten, manchmal sogar mitleidlosen Augen. Eine schmale Narbe zog sich über die eine Wange. Seine Kleidung bestand aus dem widerstandsfähigen Leder, das für Raumfahrer-Kombinationen benutzt wurde.


  „Sie sollen sich beeilen“, rief er dem Mann neben ihm zu. „Die Nullgrav-Generatoren sollten längst festgemacht sein, damit wir den Planetoiden fortschaffen können.“


  „Jawohl, Sir. Wollen Sie die Arbeit selbst beaufsichtigen?“


  „Nein. Ich muß zurück nach Canton. Sie werden schon damit fertig. Sie kennen die geplante Kreisbahn. Fangen Sie mit dem Abbau der Mineralien sofort an, wenn die Sonne die Kruste geschmolzen hat.“


  „Selbstverständlich!“ Der Bergwerksingenieur blickte zu dem jungen Mann auf. „Wie wollen Sie nach Canton kommen, Sir? Soll ich ein Raketenschiff herbeirufen, oder wollen Sie das Beiboot fliegen?“


  „Keins von beiden. Harmond wollte mich abholen lassen.“ Ein Blick auf den Schirm. „Dort scheint mein Schiff schon zu kommen. Ihre Männer sollen sich dranhalten. Wir brauchen das Eisen.“


  Er verließ den Kontrollraum und zog einen Raumanzug über, während er die Luftschleuse betrat. Kaum lag das angekommene Schiff still, da schwang er sich hinüber. Vom Pilotensessel lächelte ihm ein Mädchen entgegen.


  „Steve! Das ging aber schnell!“


  „Hallo, Madge! Ich dachte mir, du hättest es eilig?“


  „Hab ich auch.“


  „Also?“


  „Entschuldige.“ Sie errötete ein wenig und wandte sich wieder den Kontrollen zu. Mit einer fast ruckartigen Bewegung drückte sie den Beschleunigungshebel herunter, und das kleine Raketenschiff schoß mit einem Riesensatz von dem größeren Schiff weg. Steve stöhnte ein wenig unter dem Andruck der Beschleunigung und zog sich mühsam zum zweiten Pilotensitz hinüber.


  „Ich sagte nicht, daß wir es sooo eilig haben.“


  „Doch, Steve.“ Madge stellte den Kurs ein und wandte sich dem jungen Mann zu. „Cantell liegt im Sterben. Es ist ein Wunder, daß er so lange ausgehalten hat. Diesmal haben die Ärzte keine Hoffnung mehr.“


  „Cantell stirbt?“ Der junge Mann biß sich auf die Lippe und sah plötzlich sehr jung aus. „Ich werde ihn sehr vermissen. Er war einer der letzten. Mein Vater gleich beim ersten Testflug mit dem neuen Schiff tot, Jeff im Suff erschlagen, deine Mutter und meine getötet, als ein Planetoid ihr Nullgrav-Schiff traf.“ Er seufzte. „Bleibt nur noch dein Vater übrig, Madge. Er ist der letzte der Gründer.“


  „Das weiß ich. Es wird nicht mehr lange dauern, dann verläßt er uns auch noch!“


  „Warum?“


  „Er hat sich damals zuviel zugemutet, als er deinen Vater suchte. Er flog zu schnell; dafür muß er jetzt büßen. Zehn Jahre lang teilweise gelähmt, das hat ihn schneller altern lassen. Die Ärzte sagen, daß ihn der nächste Flug mit einem Nullgrav-Schiff töten wird.“


  „Dann darf er eben nicht mehr fliegen!“


  „Ach, du kennst ihn doch, Steve! Dieser Krieg mit Vendis zerrt an seinen Nerven. Dreißig Jahre lang Handelskrieg gegen Vendis zu Bedingungen, die sie für uns festlegen. – Wir werden verlieren, Steve.“


  „Das glaube ich nicht!“


  „Weißt du überhaupt noch, wie es damals war, als es noch freien Handel gab? Mein Vater erinnert sich noch zu gut daran. Was sich seitdem geändert hat, macht ihm Sorgen.“


  „Die Galaktische Patrouille wird keinen Krieg zulassen, Madge. Wir brauchen uns also keine Sorgen zu machen.“


  „Doch, doch, Steve! Wir haben allen Grund dazu.“


  „Nun schön, dann haben wir also einen Grund! Aber hilft uns das auch nur einen Schritt weiter?“


  Sie warf ihm einen Blick zu, zuckte die Achseln und konzentrierte sich dann wieder auf ihre Instrumente. Eine Zeitlang flogen sie schweigend dahin und lauschten dem leichten Vibrieren der Raketen, das den Rumpf erzittern ließ. Vor ihnen dehnte sich der goldene Ball der Sonne. Einmal begegnete ihnen ein Nullgrav-Schiff, das mit hoher Geschwindigkeit hinaus zu den Sternen eilte.


  Steve blickte ihm nach, und ein neidvoller Blick stahl sich in die kalten grauen Augen.


  „Möchtest du lieber mitfliegen, Steve?“


  „Warum nicht? Ich bin es leid, immer nur in unserem eigenen System kleine Planetoiden herumzuschieben. Ich möchte lieber draußen sein, wo die Sterne als glitzernde Punkte am Himmel stehen und keine Sonne erkennbar ist.“


  „Warum tust du es nicht? Deine Schiffe fliegen hinaus und räumen Hindernisse aus dem Weg der Fernfrachter. Du könntest mitfliegen, wann immer es dir gefiele.“


  „Könnte ich das?“ Steve lächelte humorlos. „Stelle diese Frage einmal deinem Vater! Er ist es doch, der mich an unser System festbindet. Ich weiß wohl, daß ich eines Tages die Firma allein führen muß, aber im Augenblick hat dein Vater die volle Verfügungsgewalt.“


  „Du beneidest ihn, Steve, nicht wahr?“


  „Nein, Madge. Ich bewundere deinen Vater, und ich habe alles getan, was er mir sagte – die ganzen Jahre über, seit ich alt genug war, um denken zu können. Aber ich bin das ewige Lernen leid. Ich möchte das erreichen, wovon mein Vater immer geträumt hat – und wofür er auch gestorben ist.“


  „Das Universum?“


  „Ja.“


  Sie starrte schweigend auf den größer werdenden Feuerball der Sonne. Nach einer Weile rüttelte Steve sie sanft an der Schulter.


  „Aufwachen, Madge! Canton liegt genau vor uns.“


  „Möchtest du landen?“


  „Nein. Du bist ein guter Pilot. Mach du das lieber.“


  Harmond erwartete sie schon. Er sah sehr alt aus; sein Körper wirkte verfallen und verwittert, als ob alle Kraft herausgesaugt worden wäre. Er lächelte Steven entgegen, gab seiner Tochter einen Kuß und führte sie dann zu einer Gruppe niedriger Gebäude hinüber.


  „Madge sagte mir, daß der Professor im Sterben liegt, stimmt das?“


  „Ja, Steve. Mit Cantell geht es zu Ende. Kein Wunder, denn schließlich ist er jetzt hundertvierzig Jahre alt. Selbst mit dem Jugendserum kann niemand erwarten, ewig zu leben.“


  „Ich bin dir dankbar, daß du mich hast holen lassen. Ich wollte ihn vor seinem Tode noch einmal sehen.“


  „Das sollst du auch, Steve, er wartet auf dich.“


  Zusammen betraten sie das Gebäude. Cantell lag auf einer luftgefüllten Schaumgummi-Matratze, nur noch der Schatten eines Mannes. Ganze Reihen von Medizinflaschen füllten das Regal an der Wand und mehrere psychotherapeutische Geräte standen für eine Krise bereit. Steve war überrascht, als er das Zeichenbrett erblickte, das auf einem Dreharm neben dem Bett montiert war. Stapel weißer Blätter, über und über mit Skizzen und Gleichungen bekritzelt, lagen auf der Bettdecke verstreut.


  Ein Mann im weißen Kittel stand im Raum und nickte ihnen zu, als Harmond ihm einen fragenden Blick zuwarf. „Er ist jetzt ruhig, Sir, aber schon sehr schwach. Ich bezweifle, daß er die nächsten vierundzwanzig Stunden überleben wird.“


  „Wird ihm unser Besuch schaden?“


  „Nein, im Gegenteil. Es wird ihn erleichtern, mit Ihnen zu sprechen.“ Das klang so, als ob der Arzt damit sagen wollte: Schaden kann ihm jetzt ohnehin nichts mehr.


  Wenn das Leben eines Menschen nur noch nach Stunden bemessen ist, hat er den Punkt überwunden, wo man Aufregungen vermeiden muß.


  Mit einem weichen Ausdruck blickte Steve auf den alten Mann herunter und war, überrascht, als dieser ihn anlächelte. In seinen alten, geschwächten Augen lag ein frohes Leuchten.


  „Tag, Junge!“


  „Tag, Prof!“ Steve zwang sich zu einem Lächeln. „Man sagte mir, du hättest keine Lust mehr zu arbeiten. Hast du denn vergessen, was du meinem Vater versprachst?“


  „Nein, ich weiß es noch.“ Die Stimme des alten Mannes klang wie das ferne Summen eines kleinen Insekts.


  „Wie kannst du dann deine Zeit im Bett vergeuden?!“


  Cantell kicherte, und seine dürre Greisenhand griff mit einer herzlichen, liebevollen Bewegung nach der mächtigen Pranke des jungen Mannes. „Du machst Witze, Junge. Genau wie dein Vater, hat mich auch immer geneckt.“ Ein Schatten überzog das vom Tode gezeichnete Gesicht. „Ein guter Kerl, dein Vater! – Ist Harmond auch hier?“


  „Ja.“ Die breite, gebeugte Gestalt kam näher. Harmond trat an Steves Seite und lächelte dem Alten zu.


  „Gut. Ich muß euch sprechen, euch beide.“ Die matten Augen leuchteten für eine Sekunde hell auf. „Ich hab’s geschafft, Steve! Ich habe erreicht, was ich erreichen wollte, jetzt kann ich sterben.“


  „Was!“ Steve warf einen forschenden Blick auf das unbewegliche Gesicht von Harmond und dann wieder auf den alten Mann. „Das ist doch nur Spaß!“


  „Nein. Das ist kein Scherz. Ich habe das letzte Geheimnis gelöst, das Geheimnis der Galaktischen Patrouille. Die zeitlose Transmission.“


  „Unmöglich!“


  Harmond warf Steve einen warnenden Blick zu. „Worin besteht sie, Cantell?“


  „Du hast es immer für unmöglich gehalten, Harmond, aber das haben auch tausend andere gesagt, bevor ich Nullgrav entdeckte. Ich sage euch, daß ich alle Gleichungen gelöst habe, die eine zeitlose Transmission möglich machen. Ich habe sie gelöst, sage ich euch! Ich hab’s geschafft!“


  Der Arzt trat vor und warf Harmond einen verweisenden Blick zu. Er sprühte dem alten Mann ein Gas unter die Nase und drückte ihn sanft in die Kissen zurück.


  „Sie dürfen ihn nicht zu sehr erregen“, warnte er. „Ich kann keine Verantwortung übernehmen, wenn Sie sich nicht danach richten.“


  „Werft diesen Narren hinaus!“ befahl Cantell. „Ich habe zu lange gelebt, um mich jetzt zum Schluß noch unterkriegen zu lassen!“


  „Schon gut, Prof“, besänftigte ihn Steve, „ich glaube dir, das weißt du doch.“


  „Ja, Steve, ja. Ich habe dich unterrichtet, und heute weißt du über Nullgrav genau so viel wie ich. Aber Harmond hat dich zu früh von mir weggenommen.“


  „Ich mußte dem Jungen Raumerfahrung beibringen“, brummte Harmond. „Es hatte keinen Zweck, daß er die Theorie begriff, ohne von der Praxis eine Ahnung zu haben.“


  „Laß mich doch damit in Ruhe“, unterbrach der Alte ungeduldig. „Schau her, Steve, ich habe alle Gleichungen aufgeschrieben und zum Teil schon die nötigen Maschinen entworfen. Ich weiß genau, daß es so funktionieren wird. Aber ich kann es selbst nicht mehr bauen, Steve, ich kann’s nicht mehr. Du mußt jetzt weitermachen, du und Harmond. Versprich mir, daß du es tun wirst, Steve! Bitte, versprich es mir.“


  „Ja, Prof, natürlich versprechen wir das. Leg dich wieder hin und ruh dich ein wenig aus.“


  „Ausruhen! Warum denn noch ausruhen? Jeder würde sagen, daß ich alt bin – aber ich bin nicht alt. Ich bin nur halb so alt wie ich gelebt habe, und siebzig ist doch nicht alt!“


  „Leg dich hin“, beharrte Steve. „Du hast in deinem Leben schon mehr für die Menschheit getan als fünf andere zusammengenommen. Damit hast du dich verausgabt. Du darfst dich deshalb nicht grämen, gib doch uns auch eine Chance!“


  Cantell grinste in einem flüchtigen Anflug seines alten Humors und legte sich in die Kissen zurück.


  „Wie immer hast du recht, Steve.“ Er starrte zur Decke. „Aber ich muß es dir erklären. Jedes Elektron ist jedem anderen absolut gleich, jedem anderen identisch. Es gibt da keinen Unterschied, Steve, überhaupt keinen Unterschied. – Verstehst du das?“


  „Ich glaube, ja.“ Der junge Mann verzog seine Stirn in angestrengtem Nachdenken. „Erkläre es mir bitte näher.“


  „Streng ihn nicht so an!“ flüsterte ihm Harmond zu.


  „Anstrengen?“ Steve lächelte und biß sich auf die Lippen, als er auf die schmale, schrecklich verfallene Gestalt hinunterblickte. „Verstehst du es denn nicht, Harmond? Er muß sterben und weiß es auch; daran läßt sich nichts mehr ändern. Wenn er über seine Erfindung sprechen kann, wird er abgelenkt und denkt weniger an sein eigenes Ende. Anstrengen?! Ich tue ihm den größten Gefallen, den ein Mensch einem anderen überhaupt tun kann.“


  Der Professor schien sie nicht zu hören. „Alles baut sich aus Elektronen auf, Steve, alles. Wir kennen noch andere Bausteine des Atoms, aber nur das Elektron ist wirklich universell. Zeitlose Transmission, Steve, die Überbrückung von Raum ohne den geringsten Verlust an Zeit! Es ist möglich, Steve, es ist möglich, es ist mögl …“


  Die dünne, zitternde Stimme verlor sich und verstummte. Steve blickte eine Minute lang schweigend auf die stille, kleine Gestalt vor ihm. Er wußte, was jetzt geschehen war, wollte es jedoch noch nicht wahrhaben.


  „Cantell!“ Der Arzt näherte sich lautlos. „Professor, antworten Sie!“ Vorsichtig hob er den dürren, leblosen Arm und fühlte nach dem Puls.


  „Prof, sag doch etwas, ich bin hier, ich, Steve … Prof!!“


  Mit einer weichen, abschließenden Bewegung bedeckte der Arzt das starre Gesicht des alten Mannes. Plötzlich wußte Steve, daß Cantell jetzt nicht mehr bei ihnen, daß er in eine andere Welt eingegangen war.


  Steve taumelte ein wenig, als er das Gebäude verließ. Mühsam kämpfte er gegen das kalte Gefühl, das nach seinem Herzen griff. Er verschloß sich nach außen hin, keinen anderen ging es etwas an. Seinen Vater hatte er niemals gesehen, und seine Mutter war bei dem Versuch, das verschollene Raumschiff zu finden, verunglückt. Steve war damals noch keine zwei Jahre alt gewesen. Cantell hatte ihm alles ersetzt – Vater und Mutter, denn Harmond kannte nur den Kampf um den Aufbau der Gesellschaft und widmete sich dieser Aufgabe mit allen Kräften.


  Jetzt war Cantell tot.


  Steve bemerkte dankbar, daß ihn die anderen allein ließen.


  


  5. Kapitel


  


  Canton war eine künstliche Welt, ein Planetoid, den man draußen im Raum eingefangen und halbwegs zwischen Erde und Mars in eine neue Kreisbahn gezwungen hatte. Ein entsprechend abgewandeltes Nullgrav-Feld gab ihm die von der Erde her gewohnte Schwerkraft. Mit seinem blauen Himmel und dem warmen, angenehmen Klima stellte der Planetoid ein Paradies für die schwer mitgenommenen Raumschiff – Mannschaften dar.


  Harmond stand am Rande des kleinen privaten Startfeldes und blickte zum Horizont. Sein breites, früher so kräftiges Gesicht wirkte welk und schlaff. Er machte einen sehr abgespannten Eindruck.


  „Steve, ich möchte gern mit dir sprechen. Madge, laß uns bitte eine Weile allein.“


  „Gut, Vater. Soll ich später zum Hauptgebäude kommen?“


  „Ja, Gehen wir, Steve?“


  „Muß das gerade jetzt sein?“


  „Ich weiß, daß du jetzt nur an Cantells Tod denkst. Aber unsere Lage ist so kritisch, daß wir trotzdem verschiedene Dinge besprechen müssen.“


  „Wie du willst.“ Steve folgte Harmond zu einem wartenden Wagen, der sie mit ungeheurer Geschwindigkeit über die kleine Welt hinweg zum zentralen Flughafen brachte.


  Harmond betrachtete das Treiben auf dem Landefeld. Sein breites Gesicht rötete sich vor Wut. „Sieh sie dir an, Steve! Sieh sie dir an!“ Er streckte einen Finger aus.


  „Ich sehe es.“ Der junge Mann starrte mit kaltem, unbewegtem Blick auf die schlanken Schiffe. Seltsame Formen, mit weiten Öffnungen an Bug und Heck. Geschütztürme unterbrachen die Hülle, und breite Münder tödlicher Waffen ragten drohend zu den Sternen empor.


  „Schiffe der Interstellaren Bergungsgesellschaft. Was wollen die denn hier?“


  „Das ist es gerade, worüber ich mit dir sprechen muß, Steve. Sieh sie dir an: Wozu müssen diese Kähne bewaffnet sein?“


  „Angeblich für den Fall einer Landung auf unbekannten Planeten. Nur für den äußersten Notfall …“


  „Glaubst du dieses Märchen?“


  „Klingt ganz vernünftig“, sagte der junge Mann bedächtig. „Aber …“


  „Laß uns ins Büro gehen.“ Harmond ging voran ins Gebäude, und ein geräuschloser Lift trug sie hinauf zu seinem Privatbüro. Die Wachen blickten respektvoll auf den hochgewachsenen jungen Mann. Harmond erteilte ein paar knappe Befehle. Seine Stimme klang müde und sorgenvoll. „Sperren Sie diesen Gebäudeteil ab und lassen Sie außer meiner Tochter niemanden durch!“


  „Jawohl, Sir!“


  Dicke Türen glitten hinter ihnen zu, und zum erstenmal seit seiner Landung hatte Steve das Gefühl, daß sich Harmond etwas entspannte. Der große Mann sank in einen Sessel und brachte eine Zigarre zum Vorschein. Vergeblich versuchte er, das Zittern seiner Hand zu kontrollieren und lächelte dann dankbar, als Steve ihm Feuer gab.


  „Danke, Sohn. Und jetzt zum Thema.“


  „Hör mal, Harmond, du weißt, daß ich zu tun habe, und daß du die Firma viel besser leiten kannst als ich. Muß ich unbedingt hier bleiben?“


  „Ja.“ Harmond blickte zweifelnd zu Steve auf. „Was sind das denn für wichtige Dinge, die du zu erledigen hast?“


  „Sie schleppen gerade einen neuen Planetoiden herein, einen der größten bisher. Ich möchte selbst mit darauf achten, daß nichts schiefgeht.“


  „Ach, laß das doch!“


  „Hab ich“, sagte Steve trocken. „Jetzt möchte ich wieder zurück an meine Arbeit.“


  „Das ist jetzt nicht so wichtig, Steve. Keine Arbeit kann jetzt noch für dich so wichtig sein.“


  „Nicht?“


  „Nein.“ Harmond seufzte und ließ eine dicke Rauchwolke zur Decke des schweigenden Büros aufsteigen. „Wir befinden uns im Kriegszustand, Steve. Wir haben die letzten dreißig Jahre über Krieg geführt – und wir sind dabei, ihn zu verlieren.“


  „Meinst du den Handelskrieg oder die private Fehde zwischen der Planeten-Räumkommando G.m.b.H. und der Interstellaren Bergungsgesellschaft?“


  „Ist beides derselbe Krieg.“


  „Wirklich?“ Der junge Mann lächelte nachsichtig und schüttelte leicht den Kopf. „Ich zweifle daran. Was haben wir schon mit Handel zu tun? Ich weiß natürlich, daß die Interstellare Bergungsgesellschaft versucht hat, uns zu verdrängen. Aber wir haben doch völlig verschiedene Arbeitsgebiete. Wir sollten Zusammenarbeiten und uns nicht dauernd in den Haaren liegen.“


  „Bist du denn verrückt geworden, Steve? Hast du den Verstand verloren?“ Harmond funkelte den Jüngeren an und rang um seine Selbstbeherrschung. Er drückte die Zigarre aus, und seine Hand zitterte, als er den Stummel auf den Boden fallen ließ.


  „Nein, Harmond, ich bin nicht verrückt. Aber ich glaube, du hast dich zu sehr in eine fixe Idee verrannt. Das Planeten-Räumkommando ist nun mal dein Lebenswerk. Du betrachtest alles andere nur im Verhältnis zur Firma, und jede andere Gesellschaft bedroht dein Monopol.“


  „So ist es also.“ Der Alte atmete ein paarmal gequält und schüttelte dann leise den Kopf. „Das ist zum guten Teil mein Fehler, Steve. Ich habe dich zu lange von allem ferngehalten. Du warst nur innerhalb unseres eigenen Sonnensystems und hattest keine Gelegenheit, das zu sehen, was ich draußen gesehen habe: geborstene, zerschlagene Schiffe, ermordete Mannschaften, vernichtete Warenladungen. Du hast keine Ahnung, wie sehr der Handel zurückgegangen ist, wie wenig Achtung wir Erdenmenschen heute draußen noch genießen. Wir haben nun einmal Krieg, Steve. Wir haben ihn nicht gewollt und wollen ihn auch heute noch nicht, aber wir sind darin verwickelt und müssen ihn deshalb gewinnen!“


  „Die Galaktische Patrouille wird jeden Krieg verhindern.“


  „Glaubst du das? Ein Handelskrieg kann genau so verheerend sein wie eine offene Schlacht. Du weißt, daß wir auf Importe aus anderen Sternensystemen angewiesen sind, um unsere Fabriken am Laufen zu halten und unsere Menschen zu ernähren. Die Nullgrav-Schiffe fliegen hinaus in die Galaxis, um Rohstoffe und wichtige Produkte zu holen, dafür exportieren wir Maschinen, Geräte und andere Dinge, die jene Rassen nicht selbst herstellen können. Wir müssen Handel treiben, Steve, wenn wir nicht verhungern wollen!“


  „Du hältst einen Geschichtsvortrag, Harmond. Was hat das alles mit uns zu tun?“


  „Wir sind die Wächter der Handelsrouten, Steve. Die Schiffe der freien Welt sind von unserer Arbeit abhängig. Wir müssen die Wege zu den Sternen offen halten und haben es jetzt seit dreißig Jahren getan.“


  „Das weiß ich alles.“ Der junge Mann blickte zum Fenster hinaus, auf den tief unter ihm liegenden Raumhafen. Ein Schlepper erhob sich gerade mit schrillem Heulen seiner Düsen, und sekundenlang war das Büro in leuchtende Farben getaucht.


  „Warum siehst du es dann nicht ein, Sohn?“


  „Weil das alles so nutzlos ist. Wir räumen die streunenden Planetoiden aus dem Weg, zerstören sie, verbrennen sie zu atomarem Staub. Die Vendianer betreiben eine Bergungsgesellschaft, helfen beschädigten Schiffen und wachen über die Schiffe, die im Raum verunglücken. Wir müssen Zusammenarbeiten, nicht gegeneinander!“


  „Steve!!“ Der junge Mann blickte wieder auf Harmond. Der Ernst in dessen Stimme beunruhigte ihn.


  „Ja?“


  „Hast du dir jemals Gedanken darüber gemacht, wie dein Vater gestorben sein könnte?“ fragte Harmond leise.


  „Er flog das allererste Schiff der Gesellschaft und kehrte niemals zurück.“


  „Genau. Hast du noch nie darüber nachgedacht, warum er nicht zurückkam?“


  „Unfall.“


  „Nein, kein Unfall. Nicht mit einem solchen Schiff!“


  „Was denn sonst?“


  „Absicht, Steve. Das Schiff startete kurz nach der Gründung der Konkurrenzfirma. Dein Vater wollte die Sol-Alpha-Route bereinigen, eine Entfernung von nicht mehr als vier Lichtjahren. Er kam nicht wieder, und lange Zeit über haben wir genau wie du angenommen, daß er verunglückt sei. Jetzt wissen wir es besser.“


  „Was wissen wir?“


  „Ich habe dieses Ding hier erst gestern bekommen. Es wurde vom Kapitän eines unserer Patrouillenschiffe gefunden.“ Harmond warf einen kurzen Metallzylinder auf die polierte Tischplatte. „Es ist ein Aufnahmegerät. Es trieb im Raum, markiert durch einen kleinen automatischen Sender. Die Aufnahme wurde durch bloßen Zufall gefunden, weil der Zylinder viel zu klein ist, als daß die Suchgeräte darauf ansprechen könnten. Der Kapitän hörte das Funkzeichen und nahm das Ding an Bord. Ich habe ihn dafür fürstlich belohnt.“


  „Und?“


  „Diese Aufnahme hier ist die Stimme deines Vaters, Steve! Es sind die letzten Worte, die er in seinem Leben gesprochen hat. Er wußte, daß er sterben würde. Willst du sie hören?“


  Der junge Mann zögerte und warf einen hilfesuchenden Blick auf die zusammengesunkene Gestalt des alten Mannes. „Soll ich?“


  Statt eine Antwort zu geben, schob Harmond den Zylinder in eine kleine Maschine und drückte eine Taste. Ein Rauschen ertönte aus dem verborgenen Lautsprecher, ein kratzender, knisternder Laut.


  „Die Strahlung hat die Aufnahme ein wenig beschädigt“, erklärte Harmond ruhig. „Hör zu!“


  Eine Stimme drang jetzt dumpf aus dem Lautsprecher, eine männliche Stimme, heiser und schrill vor Anstrengung. Den Hintergrund dazu bildete das Knacken berstenden Metalls und das leise Wispern der Raumstrahlung. Sie überbrückte Raum und Zeit, diese Stimme, und für ein paar Sekunden schien sich das Büro in die Kabine eines zerstörten Raumschiffes zu verwandeln.


  „Hier spricht Franson, Dell Franson. Ich bitte den Finder dieser Nachricht, sie sofort an die Planeten-Räumkommando G.m.b.H. abzuliefern.“


  Wieder das Geräusch der Störungen. Dann: „Harmond? Ich weiß nicht, ob dich diese Nachricht jemals erreichen wird, ob man sie finden wird, ob du dann noch am Leben sein wirst. Nicht, daß sich meine Lage dadurch ändern würde – mir kann nichts mehr helfen. Das Schiff ist verloren, das wirst du inzwischen wissen. Wir sind aber nicht etwa einem Unfall zum Opfer gefallen, nein, unser Schiff wurde absichtlich zerstört. Wir hatten gerade die Lichtgeschwindigkeit überschritten, als die Geräte eine größere Massenanhäufung registrierten. Ich versuchte auszuweichen, aber es gelang nicht. Es war ein Schiff. Sie haben uns beschossen, Harmond! Der Raum wimmelte von Geschossen, von denen jedes groß genug war, um unser Nullgrav-Feld zu neutralisieren. Ich versuchte, uns durch Richtungsänderungen zu retten – unmöglich. Beim ersten Treffer brach das Feld zusammen. Ich weiß, daß ich sterben muß. Der Generator ist zerstört, und ein Atomfeuer ist im Laderaum ausgebrochen. Ich mache nur noch diese Aufnahme und schicke sie mit einer Funkboje auf die Reise. Tu alles, was in deiner Macht steht, Harmond! Und noch etwas: Kümmere dich bitte um meinen Sohn.“ Die Maschine summte leise. Die Nachricht war zu Ende.


  Ein kalter Schauer lief Steve über den Rücken. „Ich habe meinen Vater nie gekannt“, flüsterte er. „Das war seine Stimme?“


  „Ja.“


  „So war es also.“ Steve erhob sich und ging zum Fenster. „Sie haben ihn ermordet, ihn mitten im Raum sterben lassen!“ Unbewußt ballte er die Fäuste.


  „Darüber wollte ich mit dir sprechen.“ Harmond drehte seinen Sessel herum. „Es wird Zeit, daß du die volle Leitung der Gesellschaft übernimmst.“


  „Später. Vorher habe ich noch etwas anderes zu erledigen.“


  „Rache?“ Harmond schüttelte den Kopf und trat neben Steve. Eine Zeitlang standen sie so nebeneinander und schauten hinunter auf das Treiben im Hafen. Ihre Gesichter wurden von dem kaum unterbrochenen Aufleuchten der Raketen beleuchtet.


  „Sie haben meinen Vater ermordet“, flüsterte Steve. „Warum soll ich ihn nicht rächen?“


  „So nicht, Steve!“


  „Warum nicht? Wie denn?“


  „Sie mit ihren eigenen Waffen schlagen. Wir sind die Raumflotte der Erde, unsere Schiffe müssen das Sonnensystem beschützen, und du bist der oberste Befehlshaber.“


  „Ich?“


  „Ja, du. Dein ganzes Leben lang haben wir dich darauf vorbereitet. Von dir hängt die Existenz unserer Zivilisation ab, und deine Schiffe sind die einzige Barriere zwischen uns und dem Vorhaben der Vendianer, die ganze Galaxis zu beherrschen. Wenn unsere Waagschale einmal zu sinken beginnt, ist das Schicksal der Erde als Heim freier Menschen besiegelt.“


  Weit draußen am Rand des Feldes machte sich eine Bewegung bemerkbar. Eines der Interstellar-Schiffe bewegte sich auf kurzen, gleißenden Feuersäulen, glitt über dampfenden Zement und wirbelte Staubwolken unter den Kufen auf. Dahn erstarb die Bewegung, und der Staub senkte sich langsam wieder.


  Ein anderes Schiff jagte mit vielen leuchtenden Signallichtern am Rumpf über den Platz und tauchte alles in ein gespenstisches Licht. Harmond blickte auf und lächelte ein wenig in stillem Stolz.


  „Dort, Steve! PRK 807, gerade frisch aus der Werft! Und viele andere sind bald startbereit!“ Der blendende Schein des landenden Ungetüms zwang ihn zum Blinzeln. „Genau wie das erste Schiff kann auch dieses aus eigener Kraft auf jedem Planeten bis zu einer fünffachen Masse der Erde starten und landen. Der Nullgrav-Antrieb kann schon in einer Entfernung von 100 000 Meilen von der Erde eingeschaltet werden, und nicht erst nach 500 000 Meilen.“


  „Ist es bewaffnet?“ Steve schirmte mit der Hand seine Augen ab und blickte dem Schiff entgegen. „Ich sehe keine Türme.“


  „Natürlich ist es bewaffnet – für Notfälle, bei Landungen auf fremden Planeten“, sagte Harmond ironisch. „Die Türme dienen aber nicht nur der Verteidigung. Wir haben Abschußvorrichtungen für ferngelenkte Atomraketen eingebaut. Damit kann man kleinere Planetoiden beseitigen, ohne das Schiff anzuhalten und eine Arbeitsgruppe hinauszuschicken.“


  „Natürlich mit Neutronium-Köpfen?“


  „Ja. Jeder Torpedo hat genügend Masse, um sich mit Sicherheit an jeden Planetoiden zu heften, in dessen Schwerefeld er einmal gelangt ist.“ Sein Gesicht verdunkelte sich. „Irgendetwas Ähnliches muß angewandt worden sein, um das Schiff deines Vaters zu zerstören. Ich bin sicher, daß die Hälfte unserer verlorenen Schiffe eine Neutronium-Bombe vor die Nase gesetzt bekamen.“


  „Das mag stimmen, aber wie sollen wir es jemals beweisen? Die Interstellare Bergungsgesellschaft bringt es in solchen Fällen immer fertig, zufällig eines ihrer Schiffe in der Nähe zu haben und Mannschaft und Ladung zu bergen. Sie sind vermutlich ebenso in der Lage, die Bombe wieder einzuholen und tun es wohl auch.“


  „Ich besitze Beweise genug.“ Harmond warf einen bösen Blick auf die feindlichen Schiffe hinunter. Vor dem neuangekommenen PRK-Schiff nahmen sie sich wie schlanke Nadeln aus. Ihre Türme bewegten sich von Zeit zu Zeit ein wenig.


  „Können wir uns nicht mit der Galaktischen Patrouille in Verbindung setzen?“


  „So viel ich weiß, ist das noch niemals versucht worden. Ich werde aber mein Möglichstes tun. Schon jetzt schicke ich dauernd Hilferufe auf allen möglichen Wellenlängen aus. Wenn sie irgendwo in der Galaxis einen Posten haben, müssen sie mich hören. Das heißt aber noch lange nicht, daß sie einschreiten.“


  „Warum denn nicht? Diese Situation bedroht den Frieden der Galaxis, sie müssen sich doch darum kümmern!“


  „Nein. Es besteht nicht die akute Gefahr eines interstellaren Krieges. Der Handelskrieg kann die Erde zwar auch zugrunderichten, aber er bedroht nicht den Planeten in der Weise wie ein offener Konflikt.“


  In einiger Entfernung war unter den Schiffen der Vendianer wieder eine Bewegung zu bemerken. Die Geschütztürme schwangen von einer Seite zur anderen. Von links nach rechts bewegten sie sich, verharrten dann – und Steve starrte direkt in den Schlund der fürchterlichen Waffen.


  „Sieh dir doch das Schiff dort an“, er zeigte mit der Hand hinüber. „Was denkt sich der Kapitän wohl dabei?“


  „Wo?“ Harmond lehnte sich näher an das Fenster und blickte angestrengt in die flammendurchzüngelte Finsternis des Hafens.


  „Dort drüben! Sie haben das Schiff für sofortigen Start bereitgemacht. Sieh dir bloß den vorderen Geschützturm an! Wenn ich mir nicht sagen müßte, daß es unmöglich ist, möchte ich meinen, sie wollten jeden Augenblick auf uns feuern.“


  „Unmöglich!“ Harmond schüttelte ungläubig den Kopf. „Niemals würden sie das wagen, in einem dicht besetzten Raumhafen!“


  Steve sah, daß die drohende Mündung ein wenig schwankte und wurde das Gefühl nicht los, daß aus dem Geschützturm ihn jemand in aller Ruhe anvisierte. Plötzlich bohrte sich etwas in seine Seite, er verlor die Balance und stürzte.


  Flammen schlugen gegen die Plastikverkleidung der Wände, zerstörende, blendende Energiestrahlen fraßen sich durch die Scheiben, wie durch Papier, füllten den Raum mit Hitze und Ozongeruch. Steve rollte über den Boden und versuchte, die Augen mit seinen Armen zu schützen. Im Nacken spürte er die Hitze der Energiestrahlen. Neben ihm lag eine leblose Gestalt.


  „Harmond!!“ Steve hörte das Donnern von Raketen.


  


  6. Kapitel


  


  Die Wachen stürzten mit schußfertigen Waffen in den raucherfüllten Raum und erstarrten, als sie die regungslosen Körper unter dem Fenster erblickten. Steve richtete sich mühsam auf und sah hinter ihnen die schlanke Gestalt eines Mädchens auftauchen. Sie hielt die Hand vor den Mund gepreßt, und ihre Augen waren schreckgeweitet.


  „Madge! Nicht hereinkommen. Bleib draußen!“


  „Steve! Mein Vater – ist er …?“


  „Ja, Madge. Und ich hole mir jetzt diejenigen, die es getan haben.“ Ungeduldig wartete er auf den Aufzug und konnte es kaum erwarten, bis er unten angelangt war. Erschrockene Menschen blickten ihm nach, als er aus dem Gebäude stürzte und über das versengte Landefeld rannte. Vor ihm stand das neuangekommene PRK-Schiff, dahinter zwei von den drei Schiffen der Vendianer.


  Eine Menschenmenge umringte die beiden Schiffe, harte, unbarmherzige Raumfahrer und Nullgrav-Händler. Von allen Seiten rannten die Männer des Planeten – Räumkommandos in ihren knappsitzenden Uniformen herbei. Ihre zornigen Stimmen übertönten das Durcheinander.


  Verzweifelt bahnte sich Steve einen Weg durch die Menschenmauer, bis er vor der ausgefahrenen Rampe des Vendianer-Schiffes stand. Am oberen Ende der Rampe lehnte betont nachlässig ein Mann im Schwarz und Scharlachrot der Vendianer. Im Gürtel trug er zwei schwere Handstrahler.


  „Wo ist der Mann, der diesen Schuß abgefeuert hat?“ Steve setzte einen Fuß auf das Metall der Rampe.


  „Ein Versehen, das wir außerordentlich bedauern.“ Der Vendianer lächelte, wobei sich die blauen Zähne gegen das Gelb der Lippen abhoben. – Die Vendianer sind blau, weil ihr Blut zum Unterschied zu den Erdenmenschen auf Kupferbasis aufgebaut ist und deshalb nicht rot, sondern blau fließt, und die Haut viel durchscheinender ist als die menschliche.


  „Versehen?“ Steve zitterte vor Zorn.


  Der Vendianer richtete sich auf, und die Strich-Pupillen zogen sich wie bei einer Kaftze drohend zusammen. „Verlassen Sie sofort mein Schiff!“


  „Ihr Schiff?“ Ein kurzes Lachen. Steve wandte sich der Menge zu. „Sein Schiff, sagt er, und einer seiner Freunde hat gerade Harmond ermordet.“ Er blickte den Vendianer aus schmalen, harten Augen an. „Ich will diesen Mann haben. Liefern Sie ihn freiwillig aus, oder muß ich ihn mir holen?“


  „Er ist nicht hier, und wie ich Ihnen bereits sagte, war es ein Versehen. Ein Mechaniker reinigte die Geschütze. Dabei löste er unabsichtlich den Schuß aus. Es tut uns leid, daß der Schuß Ihr Gebäude beschädigte, wir werden jedoch den Schaden in voller Höhe erstatten.“


  „Wo ist der Mann?“


  „Er war auf dem anderen Schiff. Ich habe die Aufgabe, mit Ihnen über Ihre Ansprüche zu verhandeln.“


  Plötzlich straffte sich der Vendianer und richtete den Lauf seiner Waffe auf Steve. „Jetzt aber runter von meinem Schiff!“ zischte er. „Gesindel von der Erde, los, oder ich zerlege euch in Atome!“


  „Wenn es ein Versehen war, warum ist der Mann dann geflohen?“ Steve blickte den Vendianer an und schüttelte langsam den Kopf. „Ein gut vorbereiteter Plan. Ich sah Ihre Manöver unmittelbar vor dem Schuß. Sie zielten, ich hielt es nur nicht für möglich.“ Er machte einen Schritt vorwärts. „Einer wird für diesen Mord büßen!“


  „Ich habe Sie gewarnt.“ Die Waffe richtete sich auf Steves Brust, und er konnte sehen, wie sich der Zeigefinger um den Abzug spannte. „Runter von der Rampe oder ich schieße!“


  Etwas flog über Steves Kopf hinweg und traf das Handgelenk des Vendianers. Die Waffe klirrte auf den Metallboden der Rampe, und im gleichen Augenblick warf sich der junge Mann nach vorn.


  Seine Faust traf ein blaues Gesicht. Der Vendianer zischte wie eine gereizte Raubkatze und sprang dann vor. Seine Hände griffen wie Klauen nach Steve, und eine Stiefelspitze zielte nach seinem Leib.


  Verzweifelt drehte sich Steve zur Seite und fing den Tritt mit der Hüfte ab. Er stolperte, sein ganzes Bein fühlte sich von der Wucht des Schlages lahm an. Der andere griff nach seinem Gesicht. Steve fühlte die Nägel des Vendianers. Er setzte sich mit allen Kräften zur Wehr, aber der Vendianer schien nur aus Knochen und Muskeln zu bestehen. Unter einem besonders harten Schlag von Steve schrie er auf und brach zusammen.


  Männer drängten sich an den beiden Kämpfenden vorbei, Männer, die vor unbeherrschter Wut schrien, die harten Männer der Nullgrav-Schiffe, die in ständiger Todesgefahr schwebten und diese Bedrohung den Vendianern zuschrieben. Aus dem Innern des Schiffes hörte man metallische Schläge, und plötzlich erbebte der Geschützturm unter einer Explosion.


  Steve wischte sich das Blut aus dem Gesicht und schaute sich um. Der Raumhafen bot ein Bild völliger Verwirrung. Aus allen Gebäuden ergossen sich Scharen von Männern, überall waren Gruppen in Einzelkämpfe verwickelt. Das zweite Schiff der Interstellaren Bergungsgesellschaft stand in einem See geschmolzenen Metalls, vernichtet von den eroberten Geschützen seines Schwesterschiffes. Von einer Gruppe niedriger Gebäude heulte eine Sirene auf, und mehrere Wagen mit Polizisten drängten die Kämpfenden ringsumher auseinander.


  Steve verbiß sich seine Schmerzen und drehte sich um. Im selben Augenblick fühlte er einen Stoß in den Rücken und taumelte die Leiter hinunter. Als er sich umblickte, war der Angreifer verschwunden. Steve rannte zur PRK 807 hinüber, deren riesiger Rumpf dunkel vor ihm aufragte. Ein Raumfahrer half ihm beim Hochklettern, und der Kapitän salutierte achtungsvoll.


  „Commander Edwards zu Diensten, Sir! Was kann ich für Sie tun?“


  „Starten!“


  „Bitte?“


  „Starten! Folgen Sie dem Vendianer-Schiff, welches unser Gebäude beschossen hat.“


  „Aber, Sir …“


  „Harmond ist tot, und ich möchte den Mann zu fassen bekommen, der ihn getötet hat. Starten Sie, und zwar sofort!“


  „Harmond tot?“ Edwards ließ für einen Moment die Schultern hängen. Dann lief sein blasses Gesicht rot an. „Zu Befehl, Sir!“


  Er drehte sich um und rief eine Reihe knapper Befehle, die Leben in das ruhige Schiff brachten.


  „Klar zum Start! Luken dichten! Anschnallen! Achtung – Los!“


  Ein Donnern dröhnte durch den riesigen Rumpf, und aus dem Schwanzende schlugen peitschende Flammen gegen den Beton des Feldes. Das Raumschiff zitterte, dann erreichten die Düsen ihre volle Schubkraft, und die PRK 807 schoß hinauf, den Sternen entgegen. Steve stöhnte, als die Schwerkraft an seinem zerschlagenen Körper zerrte und kämpfte verzweifelt gegen die drohende Bewußtlosigkeit.


  Das Schiff folgte der Ionenspur des Vendianers und beschleunigte dabei gleichzeitig. Ein Arzt beugte sich über Steve und untersuchte seine Brandwunden. „Lassen Sie mich lieber Ihre Wunden behandeln, damit sich keine Entzündung einstellt“, riet er.


  „In Ordnung, aber beeilen Sie sich.“ Steve warf einen raschen Blick auf den Commander. „Entschuldigen Sie meinen barschen Ton von vorhin, Edwards. Wir müssen das andere Schiff einholen. Wird das möglich sein?“


  „Ich denke doch.“ Edwards beobachtete stirnrunzelnd die Instrumente. „Wir können nicht voll aufdrehen, weil wir auf ihre Ionenspur achten müssen. Aber sobald sie ihre Route nach einem Zielstern einstellen und den Nullgrav-Antrieb einschalten, können wir unsere volle Geschwindigkeit entwickeln.“


  „Gut.“ Steve biß die Zähne zusammen, als der Arzt eine Nadel in seinen Arm stieß. Dann atmete er aber erleichtert auf, als das Beruhigungsmittel seine Schmerzen abklingen ließ.


  „Was ist unsere Spitzengeschwindigkeit?“


  „Genau so hoch wie bei den anderen Nullgrav-Schiffen“, er warf einen Blick auf Steve. „Wenigstens konnten wir das bisher immer.“


  „Machen Sie sich keine Sorgen um mich“, lächelte Steve. Er verstand, was der Commander sagen wollte. „Ich bin an hohe Geschwindigkeiten gewöhnt, und die Ärzte sagten mir, daß ich in ausgezeichneter körperlicher Verfassung sei.“


  „Sind Sie schon einmal in einem Nullgrav-Schiff geflogen, Sir?“


  „Nein, aber ich war bis zu zwölf Stunden lang Beschleunigungen von 12 Grav ausgesetzt.“


  „Donnerwetter!“ Edwards konnte einen bewundernden Blick nicht ganz verbergen. „Wann war das?“


  „Ich habe eines der Planeten-Rennen mitgeflogen und alles aus meinem Schiff herausgeholt, was drin war. Ich würde es nicht wieder tun, wenn ich nicht müßte.“


  „Ja. Aber der Nullgrav-Effekt ist etwas anders als normaler Beschleunigungsdruck. Ich kann es Ihnen nicht mit Worten beschreiben, aber nicht jeder hält es aus.“


  Eine Lampe leuchtete auf dem Kontrollbretti auf, und Edwards legte einen Schalter um.


  „Hier Kontrollraum.“


  „Beobachtungskanzel an Kontrolle: Verfolgtes Schiff hat Nullgrav eingeschaltet. Ionenspur mit unseren Geräten nicht mehr erkennbar.“


  „Welcher Zielstern?“


  „Sirius.“


  „Damit wäre diese Frage geklärt“, lächelte Edwards dem jungen Mann zu. „Sie fliegen zum Vendis zurück. Alles war sorgfältig geplant.“ Er zögerte einen Augenblick. „Ihre Befehle, Sir?“


  „Verfolgen Sie das Schiff!“


  „Jawohl Sir! Darf ich Sie darauf aufmerksam machen, daß sie bewaffnet sind?“


  „Ich weiß es. Wir sind auch bewaffnet.“


  „Soll das heißen, daß wir sie angreifen wollen?“


  „Nein. Ich suche nur den Mann, der diesen Schuß abgefeuert hat. Er muß vor ein Gericht gestellt werden.“


  „Jawohl, Sir! Und wenn sie uns beschießen?“


  „Dann schießen wir zurück!“ Steve blickte den Commander an. „Wollten Sie das hören, Edwards?“


  „Ich habe Harmond sehr hochgeschätzt“, sagte Edwards leise. Nach einem Blick auf die Instrumente drückte er die Sprechtaste.


  „Kontrolle an Schiff: Klar für Nullgrav. Kontrolle an Beobachtungskanzel: Nach dem verfolgten Schiff Ausschau halten! Kontrolle an Türme: Fertig zu sofortigem Einsatz!“


  Er lächelte Steve an. „Fertig?“


  „Ja.“


  „Schön, dann wollen wir also!“ Mit leichtem Druck legte Edwards ein paar Hebel um und drehte dann langsam an den Knöpfen mehrerer Widerstände. Unbewußt spannten sich Steves Muskeln in dem gutgepolsterten Sitz.


  Aber es passierte nichts!


  Nichts außer einem anschwellenden, metallischen Singen, das von den riesigen Nullgrav-Maschinen ausging. Ein unangenehmes Vibrieren durchlief das ganze Schiff, während das Nullgrav-Feld jedes Atom des Schiffskörpers durchdrang.


  Steve lehnte sich in seinem Sessel nach vorn und versuchte, seine Enttäuschung zu verbergen. Er hatte schon so viel von dem Nullgrav-Antrieb gehört und weiß Gott was erwartet – und nun schien alles genauso zu sein wie zuvor. Edwards lächelte. Er konnte vom Gesicht des jungen Mannes ablesen, was er sich dachte.


  „Enttäuscht?“


  „Ein wenig. Ich erwartete. .“ Er zuckte die Achseln. „Ich weiß nicht recht, was ich eigentlich erwartete, aber jedenfalls mehr, als geschehen ist.“


  „Warten Sie nur“, versprach der Commander. „Wir haben noch nicht einmal Lichtgeschwindigkeit erreicht. Wenn wir erst einmal darüber liegen, werden Sie schon merken, warum Nullgrav-Leute hart zu sein haben.“


  Edwards wandte sich wieder seinen Instrumenten zu und legte Millimeter um Millimeter den Beschleunigungshebel für den Hauptantrieb um. Das Zittern im Schiffsrumpf verstärkte sich, ein Beben von Metall, das sich gegen das Nullgrav-Feld auf lehnte.


  Ungeduldig beobachtete Steve den leeren Schirm des Massen-Detektors und wartete auf das Auftauchen eines kleinen grünen Flecks, der die Masse des gesuchten Vendianer-Schiffes anzeigen würde. Seine Augen begannen zu brennen, aber der Schirm blieb leer. Nervös wandte er sich dem Commander zu.


  „Geht es nicht schneller?“


  „Doch, aber es dauert eine Weile, um die höhere Geschwindigkeit zu entwickeln. Wirkliche Geschwindigkeiten erreichen wir erst, wenn wir über der ‚Kante’ weg sind – dann können Sie etwas erleben!“


  „Welche ‚Kante?“


  „Damit meinen wir die Lichtgeschwindigkeit. Weiß nicht, warum man sie so nennt.“


  Immer weiter entfernte sich die PRK 807 von der Sonne, kreuzte die Bahnen von Jupiter, Saturn, Uranus und Neptun und schließlich auch die Bahn des in einsamer, eisiger Ferne kreisenden Pluto. Hinter ihnen schrumpfte die Sonne zu einem kleinen, gelben Ball zusammen, dann zu einer funkelnden Erbse, bis sie sich schließlich im Glitzern der vielen anderen Sterne verlor.


  Edwards brummte und zeigte auf ein Instrument. „Gleich haben wir die ‚Kante’ erreicht.“


  Steve fühlte ein seltsames Kribbeln über seinen Körper laufen, als ob er an verschiedenen Stellen schwellen und sich entzünden wollte. Er schüttelte den Kopf, um das helle Singen loszuwerden, das ihm unangenehm in den Ohren lag. Für einen Augenblick sah er alles wie durch einen dichten Nebel.


  „Wie geht es Ihnen?“ fragte Edwards ein wenig besorgt.


  „Seltsames Gefühl. Kommt das vom Nullgrav-Antrieb?“


  „Ja.“


  „Kümmern Sie sich nicht darum. Beschleunigen Sie weiter, wir müssen das Schiff einholen.“


  Gehorsam drückte der Commander den Hebel der Beschleunigung noch weiter herunter.


  Die Sekunden vergingen wie Ewigkeiten, während das Schiff immer schneller dahinschoß. Das schrille, metallische Heulen ging ihm durch Mark und Knochen. Der Commander beschleunigte immer weiter. Steve starrte auf den Massen-Detektor, bis ihm die Augen brannten, dann blickte er auf das Panorama; das ihm der Sichtschirm von draußen bot. Edwards atmete tief, sein Gesicht war bleich und schweißbedeckt vor Anstrengung. Blutstropfen liefen von der zerbissenen Lippe, aber seine Hände ruhten ohne Zittern auf den Kontrollen.


  Eine Lampe leuchtete auf, und automatisch schaltete sich Steve ein.


  „Beobachtungskanzel an Kontrolle: Ionenspur entdeckt.“


  „Welche Dichte?“


  „Minimum.“


  „Sehr gut.“ Er unterbrach die Verbindung und wandte sich an Edwards. „Wir haben sie gefunden, fliegen Sie schneller.“


  „Noch schneller?“ Edwards biß sich auf die Lippen und betrachtete dann seine Hände. Aus den Poren seiner Haut sickerten kleine Blutströpfchen, vermischten sich mit dem Schweiß und färbten die Knöpfe seines Armaturenbretts rötlich. „Sehr wohl.“


  Steve lehnte sich zurück, während die Raketen die sich ständig verringernde Masse des Schiffes noch schneller vorantrieben. Er hob eine Hand, um sich über die Stirn zu wischen, und entdeckte die winzigen Tröpfchen auf seiner Haut. „Was ist los?“


  „Wir haben die Höchstgeschwindigkeit erreicht, Sir. Ein wenig mehr wird uns töten.“


  „Holen wir das Schiff ein?“


  „Ich weiß es nicht. Wenn nicht, muß deren Mannschaft aus Eisen bestehen! Wenn wir unsere jetzige Geschwindigkeit nicht bald verringern, werden wir alle an Gehirnschlag sterben.“


  Mit zusammengebissenen Zähnen starrte Steve auf die immer noch dunkle Scheibe des Massen-Detektors. Sein ganzer Körper schien zu brennen, sein Herz schockte mit jedem Schlag einen heißen Strom von Blut in die geborstenen Kapillaren. Edwards klammerte sich halb bewußtlos an seinen Instrumenten fett, seine Zähne vergruben sich in der wundgebissenen Unterlippe, und seine Augen blickten starr vor Schmerz. Er wußte, was jede Sekunde mit ihnen geschehen konnte.


  Steve rang nach Luft, aber die Luft schien keinen Sauerstoff mehr zu enthalten. Dann grinste er und deutete auf den Schirm.


  Ein leuchtender grüner Fleck hob sich deutlich von der dunklen Fläche ab.
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  Edwards ächzte und warf Steve einen flehenden Blick zu. Als er die Lippen öffnete, floß ein dünnes Rinnsal in seinen Kragen und färbte das Grün und Silber seiner Uniform rötlich.


  „Drosseln!“ Er schluckte hart und versuchte, die Hebel zu erreichen. Steve kam nur mit Mühe von dem grünen Fleck auf dem Schirm los und schlug Edwards Hand zur Seite.


  „Nein! Jetzt, wo wir sie endlich erwischt haben, können wir nicht drosseln!“


  „Wir müssen!“ Der Commander zeigte auf die Skala. „Wir fliegen zu schnell! Sie werden die Hälfte der Mannschaft töten und weit über das Ziel hinausschießen. Drosseln Sie, sage ich Ihnen! Tun Sie es jetzt, sofort!“


  Ja, er hatte recht. Steve langte nach dem Beschleunigungshebel und zog ihn ein Stück nach oben. Das Vibrieren verminderte sich, und er schob den Hebel noch weiter hinauf. Die Geschwindigkeit verringerte sich, und die Nullgrav-Maschinen stöhnten auf, als die Masse in das Schiff zurückkehrte und jedes Atom einer harten Belastungsprobe unterwarf. Edwards ging es jetzt wieder besser. Gequält grinste er Steve an.


  „Mann, wir haben einen neuen Rekord aufgestellt!“ Er blickte nach den Skalen. „Das andere Schiff hatte dreißig Minuten Vorsprung und flog die ganze Strecke mit Höchstgeschwindigkeit. Wir haben sie innerhalb von 1,3 Parsec eingeholt. Hätte ich niemals für möglich gehalten! Was tun wir jetzt?“


  „Sie zurückholen.“


  „Machen wir, Steve!“


  Steve blickte den Commander verdutzt an und grinste dann. Edwards wurde verlegen.


  „Verzeihung, Sir! Wir haben untereinander immer Ihren Vornamen benutzt, wenn wir von Ihnen sprachen.“


  „Ist mir recht. Wie ist Ihr Vorname?“


  „Jack, Sir.“


  „Abgemacht, Jack. Kenne ich Sie nicht schon?“


  „Ich habe die Nachricht gefunden, die Ihr Vater vor seinem Tode gesprochen hat. Mr. Harmond hat mir als Belohnung dafür das Kommando über dieses Schiff gegeben.“


  Steve blickte auf den Detektor-Schirm. „Hier, sehen Sie! Sie verlangsamen ihr Tempo, kommen näher. Was –?“


  Plötzlich tanzten Edwards Hände über die Hebel und Knöpfe. Das riesige Schiff bäumte sich auf. Von dem größer gewordenen grünen Fleck entfernten sich viele kleine Lichtpunkte in einem ganz bestimmten Muster.


  „Sie beschießen uns!“ Der Commander griff hastig nach dem Knopf der Sprechanlage.


  „Achtung! Achtung! Kontrolle an Türme! Feuer frei!“


  Vorsichtig lenkte er das Schiff und wich mit plötzlichen, kurzen Raketenstößen den feindlichen Geschossen aus.


  Der Detektor-Schirm wimmelte von winzigen grünen Punkten, und von den Geschütztürmen dröhnte ein gedämpftes Grollen herüber, als die langen, schlanken Geschosse die Rohre verließen und auf das feindliche Schiff zueilten.


  „Kontrolle an Funker: Rufen Sie über Sub-Aether das andere Schiff an. Sofortige Einstellung des Feuers und bedingungslose Übergabe!“ Er schaltete ab. „Sie werden sich zwar nicht darum kümmern, aber wir müssen sie trotzdem warnen.“


  „Können wir ihnen etwas anhaben? Unser Feuer scheint wirkungslos zu sein.“


  „Bis jetzt schießen wir nicht auf das Schiff, sondern machen die Neutronium-Bomben ringsumher unschädlich. Wenn uns eine davon zu nahe kommt, bricht unser Nullgrav-Schirm zusammen, und wir sind verloren.“


  „Können wir das Feld nicht abschalten?“


  „Das schon. Aber die Masse würde sofort zurückkehren, uns unter die Lichtgeschwindigkeit drücken, und wir würden weit Zurückbleiben.“


  „Was können wir denn sonst noch tun?“ Steve blickte gespannt auf den Schirm und wünschte, selbst die Kontrollen übernehmen zu können. Edwards hatte das, was ihm selbst noch fehlte: Erfahrung mit Nullgrav-Schiffen, eine Erfahrung, die er sich durch jahrelange, gefährliche Raumfahrten erworben hatte.


  „Wir müssen sie entweder dazu veranlassen, ihren Schirm abzuschalten – oder ihn neutralisieren. Solange wir beide mit dem Nullgrav-Antrieb fliegen, kann keiner dem anderen viel anhaben. Es kommt darauf an, das Feld des anderen zu zerstören und dabei selbst manövrierfähig zu bleiben.“ Er schaltete die Sprechanlage wieder ein.


  „Kontrolle an Funker: Ist die Warnung heraus?“


  „Jawohl, Sir!“


  „Antwort?“


  „Keine.“


  „Gut.“ Edwards sprach weiter. „Kontrolle an Türme. Welche Entfernung?“


  „Zu weit für wirkungsvollen Einsatz der Energiewaffen.“


  „Gut. Schießen Sie Neutronium-Bomben ab. Kreisen Sie das Schiff mit mehreren Bomben ein.“


  „Jawohl, Sir.“


  Ein leichtes Beben verkündete, daß die Bomben das Schiff verlassen hatten. An sich waren sie harmlos, aber die komprimierte Masse des unheimlich dichten Elements Neutronium reichte voll und ganz aus, um den Gegner entweder zum Abschalten des Nullgrav-Feldes zu zwingen – oder ihn in eine Wolke leuchtenden Gases aufzulösen.


  Angespannt verfolgte Steve auf dem Schirm die Bahnen der Geschosse. Immer machte die PRK 807 einen Satz zur Seite, um feindlichen Bomben auszuweichen.


  Wieder und wieder feuerten die Türme. Der Raum schien von grünen Flecken zu wimmeln, jeder davon eine schreckliche Gefahr für friedliche Raumschiffe, wenn sie nicht nachher wieder eingeholt wurden. Kein Geschoß schien das Ziel zu treffen.


  Ganz unerwartet kam dann das Ende. Etwas krachte gegen den Schiffsrumpf, und sofort heulten die Nullgrav-Maschinen auf, um das Kraftfeld aufrechtzuerhalten. Fremde Schwerefelder rangen mit dem eigenen Nullgrav-Feld und bemühten sich, die Atome des Schiffes in ihre natürlichen Bahnen zurückzuzerren. Ein brenzlicher Geruch verbreitete sich im Schiff, der Gestank durchgeschmorter Isolation und der alarmierende Geruch freigesetzten Ozons. Einen schrecklichen Augenblick lang schien es so, als oh das Nullgrav-Feid zusammenbrechen würde. Doch dann atmete die Mannschaft auf. Der dünne, metallische Ton beruhigte sich und klang wie vorher.


  Edwards wischte sich den Schweiß von der Stirn und blickte Steve aus flackernden Augen an. „Fast hätten sie uns erwischt. Nur etwas mehr Masse …“ Er verstummte und überflog mit einem verständnislosen Blick seine Instrumente.


  „Aber wo ist das andere Schiff?“ Steve bemühte sich, auf dem Detektor-Schirm zwischen den stecknadelkopfgroßen Punkten der Geschosse den größeren grünen Fleck des Feindschiffes auszumachen.


  „Ich weiß es nicht.“


  Edwards schaltete die Sprechverbindung ein. „Kontrolle an Beobachtungskanzel: Wo ist das feindliche Schiff?“


  „Es ging unter die Kante, Sir.“ Die Antwort klang triumphierend. „Eine unserer Bomben traf es. Das Feld brach zusammen.“


  „Gut. Halten Sie weiter danach Ausschau.“


  „Dann haben wir also gewonnen?“ Steve ballte langsam die Fäuste. „Jetzt will ich nur noch den Mann finden, der Harmond getötet hat!“


  Edwards nickte und arbeitete an seinen Kontrollen. „Wir müssen wenden, dann den Nullgrav-Antrieb abschalten und uns von der zurückflutenden Masse unseres Schiffes abbremsen lassen.“


  Er lächelte, als er die zuckenden Nadeln auf seinem Pult beobachtete.


  „Kriegsglück, Steve! Die beiden Bomben müssen zur gleichen Zeit abgeschossen worden sein. Wir hatten die größere Normalmasse und konnten dem Gravitationsfeld der Neutronium-Bombe widerstehen. Sie hatten das kleinere Schiff, außerdem benutzten wir größere Bomben. Es mußte so kommen.“


  Langsam verminderte das große Schiff seine Geschwindigkeit, wendete und flog mit spuckenden Raketendüsen auf dem gleichen Wege zurück, den es gekommen war. Edwards berechnete mit äußerster Sorgfalt die kleinste Kursänderung. Eine Hand auf dem Hebel des Hauptantriebs, lächelte er Steve zu.


  „Passen Sie auf. Ich schalte jetzt die Nullgrav-Maschinen ab.“ Er drückte den Hebel nach oben.


  Das Heulen der Nullgrav-Maschinen erstarb. Die Sterne ringsumher blitzten auf, die Sterne des normalen Universums. Sie glitzerten und tanzten, als das Schiff hin und her ruckte und noch langsamer wurde.


  Plötzlich donnerten die Raketen durch das Schiff. Weiß-blaue Flammen züngelten meilenweit durch den leeren Raum, und Steve wurde von der unerwarteten Beschleunigung tief in seinen Sessel gedrückt.


  „Dort!“ Edwards zeigte hinaus. „Dort ist das Schiff.“


  Ein schlankes, nadelförmiges Raumfahrzeug drehte sich vor ihnen langsam um die eigene Achse. Luken und Sichtluken waren dunkel und tot, und der Rumpf sah seltsam aus, wie von einer Titanenfaust verbogen. Das Licht der Sterne brach sich im blanken Metall des Rumpfes. Die gedrungenen Rohre der Geschütztürme ragten vergeblich drohend zu den Sternen.


  „Leben sie wohl noch?“


  Edwards zuckte die Achseln. „Was nun?“


  „An Bord gehen.“


  „Könnte eine Falle sein.“


  „Das müssen wir riskieren.“ Steve erhob sich und lächelte den Commander an. „Ich werde die Gruppe selbst führen. Wenn sie uns wirklich in einen Hinterhalt locken, dann sprengen Sie das Feindschiff in die Luft. Aber ich will Harmonds Mörder haben, falls er noch am Leben ist.“


  Edwards hob noch einmal die Schultern und steuerte dann das große Schiff näher an das Wrack heran – es war wirklich ein Wrack. Als Steve auf der Außenhülle stand, festgehalten von den Magneten in seinen Schuhen, konnte er auf den ersten Blick die Risse und Löcher in dem schwerbeschädigten Rumpf sehen. Er suchte nach der Schleuse. Eine dünne Stimme wisperte aus seinem Helmlautsprecher.


  „Ich habe die Öffnung gefunden. Soll ich sie auf brennen?“


  „Augenblick!“ Vorsichtig überquerte Steve den Rumpf und fand die drei anderen Männer auf der entgegengesetzten Seite. Einer hielt schon den tragbaren Schneidbrenner bereit.


  „Keine Antwort auf Ihre Klopfzeichen?“


  „Nein, sie müssen alle tot sein.“


  „Schneiden Sie den Eingang auf.“


  Die Flammen des Brenners fraßen sich in das Metall. Die atomare Flamme zerschnitt das Hartmetall wie Butter. Ein letztes Aufblitzen, dann war die Schleuse offen.


  „Vorsicht, das Schiff könnte noch Luft enthalten!“


  „Ich will es erst ausprobieren“, sagte der Mann mit dem Schneidbrenner. „Ich möchte nicht vom Luftdruck in den Raum hinausgeblasen werden!“ Er beugte sich über die Mündung seines Geräts und brannte eine winzige Öffnung in das innere Tor. Sofort bildete sich ein feiner Dampffaden, der sich sofort in Schneekristalle verwandelte. „Luftdicht, Sir!“


  „Gut. Können Sie die äußere Tür wieder versiegeln?“


  „Das schon, aber ich müßte sie zuschweißen, und wenn uns da drin etwas Unangenehmes erwartet, sitzen wir in der Falle.“


  Steve blickte gedankenvoll, auf das innere Tor und den dünnen Dampffaden, der aus der Öffnung quoll. Er fühlte den Schmerz zurückkehren, denn die Injektion hatte jetzt ihre Wirkung verloren.


  „Brennen Sie die Tür auf!“


  „Jawohl, Sir!“ Rasch fraß sich die Flamme durch das dünne Metall. Dampfschwaden schlugen ihnen entgegen und bedeckten ihre Raumanzüge mit einer dünnen weißen Schicht. Steve trat ungeduldig gegen das dünne Metall, und plötzlich schlug ihnen Luft entgegen. Sie hielten sich fest, bis sich die Dampfwolke verzogen hatte.


  Entschlossen betrat Steve als erster das fremde Raumschiff. Es war ein Totenschiff. Unter den schwachen Strahlen ihrer Handleuchten erkannten sie die Schatten verbogenen Metalls, verformt von dem ungeheuren Energieausbruch. Die Nullgrav-Maschinen waren nur noch ein unerkennbarer Metallknäuel, der Kontrollraum ein Durcheinander zersplitterter Geräte und herausgerissener Drähte. Von der Mannschaft war nicht viel übriggeblieben.


  Eine ganze Weile starrte Steve auf die Verwüstung, dann drehte er sich ruckartig um.


  „Zurück zum Schiff, hier gibt es nichts mehr zu tun.“


  „Jawohl, Sir, aber …?“


  „Was ist los?“


  „Dieses Wrack ist eine Gefahr, Sir. Es treibt genau in der Route der Handelsschiffe.“


  „Das weiß ich. Wir werden es zerstören, sobald wir wieder an Bord sind.“


  „Dürfte ich Ihnen eine bessere Methode vorschlagen?“


  „Ja?“


  „Die Atomladungen sind noch unberührt. Wenn wir ein Atomfeuer entfachen, wird das Schiff zu harmloser Asche verbrennen.“


  „Einverstanden, tun Sie das.“ Steve schwankte ein wenig und empfand wieder den Schmerz von seinen Brandwunden. „Ich muß jetzt zum Schiff zurück. Erledigen Sie das hier und folgen Sie so schnell wie möglich.“


  „Jawohl, Sir! – Darf Sie einer von uns begleiten, Sir?“


  „Nein. Es geht schon wieder besser, war nur die Reaktion. Gehen Sie an Ihre Arbeit.“


  „Jawohl, Sir.“ Der Mann wandte sich ab, und die anderen folgten ihm nach innen. Steve sah die Lichter im Maschinenraum verschwinden.


  Er war plötzlich sehr müde, sein Kopf dröhnte, und die Augen schienen nichts mehr richtig erfassen zu können. Einen Augenblick lang stand er an der Öffnung im Rumpf des Wracks, nur festgehalten von der schwachen Anziehungskraft der Magneten.


  Vor seinen Augen tanzten die Sterne in seltsamen Mustern. Dann begannen sie wie Diamantensplitter in einem Kaleidoskop zu kreisen. Er stolperte wieder und löste die Sohlen seiner Stiefel von der Metallfläche. Leicht stieß er sich von dem treibenden Wrack ab.


  Dann lachte er laut auf, schlug mit den Armen um sich und starrte mit glasigen Augen auf die Sterne. Sie blinzelten ihm zu, als ob sie ihm unermeßliche Abenteuer versprechen wollten. Dann drangen sie auf ihn ein, wurden zu großen, gleißenden Sonnen, brannten, brannten, brannten … Sein Körper war nur noch ein Häufchen Asche, er krümmte sich unter der unbarmherzigen Hitze. –


  Unergründliche Angst packte nach seiner Kehle. Durst! – Dick geschwollen lag ihm die Zunge im Mund. Er schrie auf.
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  Von dem weitentfernten Fußboden klangen akzentuierte Schritte. Jemand beugte sich über ihn und murmelte ihm mit beruhigender Stimme etwas zu, was sogar seinen Schmerz durchdrang. Dann wieder ein Stich im Arm. Finsternis schloß sich um ihn und ließ ihn in tiefe Vergessenheit sinken.


  Als er wieder erwachte, war der Schmerz verschwunden.


  Er lag ruhig da und blickte zu einer zart-grünen Decke auf. Das leise Summen der Klimaanlage erschien ihm wie ein Geräusch einer anderen Welt. Er bewegte sich ein wenig, steif und unbeholfen. Dann erinnerte er sich wieder. Mit der Erinnerung kam eine Welle panischer Angst.


  „Meine Arme!“ Er schrie die Worte beinahe. „Meine Arme!“


  Neben ihm bewegte sich jemand. Er spürte den kaum wahrnehmbaren Duft eines bekannten Parfüms.


  „Steve! Endlich bist du aufgewacht! Ich freue mich so sehr, Steve! Ich bin so glücklich.“


  „Madge!“ Er blickte das Mädchen an und versuchte ein Lächeln. Seine Gesichtsmuskeln waren jedoch zu steif, und die Angst kehrte wieder zurück. „Was ist mit mir geschehen, Madge? Was hat man mit mir gemacht?“


  „Nichts, Steve, nichts. Du warst sehr krank, und eine Zeitlang dachten wir schon –“ Sie schluckte und lächelte ihn durch tränenverschleierte Augen froh an. „Aber das ist jetzt vorbei. Du hast es überstanden, jetzt ist es nur noch eine Frage der Zeit.“


  „Ich muß alles wissen!“ Er blickte sie fest an und versuchte, sich aufzurichten. „Was war mit mir los?“


  „Leg dich wieder hin, Steve, du mußt ruhig liegen!“ Sie drückte ihn sanft in die Kissen zurück. „Du wärst beinahe gestorben. Der Schuß, der meinen Vater tötete, hat dir fürchterliche Verbrennungen zugefügt. Und dann hast du dich beinahe umgebracht, als du das Schiff jagtest. Edwards erzählte mir, wie …“ sie schluckte wieder und wischte sich über die Augen. „Kein anderes Schiff hat jemals zuvor eine solche Geschwindigkeit erreicht. Drei Mann der Besatzung wären um ein Haar gestorben.“


  „Das wußte ich nicht.“ Er blickte zur Decke auf und beruhigte sich etwas.


  „Eins hast du mir noch nicht gesagt, Madge: Was haben sie mit mir gemacht?“


  „Mit dir gemacht? Nichts, Steve!“


  „Ich glaube das nicht! Meine Arme – ich kann sie nicht richtig bewegen.“ Er zwang seine Stimme zur Ruhe. „Sag es mir, Madge! Wurde ich amputiert?“


  „Nein, Steve.“


  „Warum kann ich mich dann nicht bewegen?“


  „Du hattest fast keine Haut mehr. Sie mußten dich in eine Nährflüssigkeit legen und intravenös ernähren. Auch die Sauerstoffzufuhr mußte künstlich geregelt werden. Du hast eine völlig neue Haut, Steve. Natürlich kommt sie dir jetzt noch straff und unbequem vor. Du wirst Gymnastik und Massagen brauchen.“


  „So ist es also.“ Erleichtert legte er sich zurück. Die Reaktion auf die nervliche Anspannung machte sich bemerkbar. Er fühlte sich schwach, seine Hände zitterten. „Ich danke dir, Madge! Ich danke dir vielmals!“


  „Ruh dich jetzt aus und versuch zu schlafen. In ein paar Tagen bist du wieder auf den Beinen. Wir haben eine Menge Arbeit. Wir brauchen dich, Steve; die ganze Welt braucht dich. Du mußt schnell gesund werden!“


  „Das werde ich auch!“ versprach er. Er lächelte noch, als er in heilenden Schlaf sank.


  


  *


  


  Madge hatte ihm nicht die volle Wahrheit gesagt. Steve hörte sich den Bericht des Regierungsdelegierten an, und sein Magen krampfte sich zusammen, als er die Neuigkeiten vernahm. Er ruhte in einem Lehnsessel, seine Wunden waren fast verheilt, und sein Geist funktionierte ebenso rasch und klar wie vor der Verletzung. Der Delegierte, ein kleiner, gebeugter Mann, zitterte ein wenig, als er seine Papiere sortierte. Seine Stimme klang unsicher.


  „Wir befinden uns im Kriegszustand, Mr. Franson. Krieg! Die Vendianer beschuldigen uns, drei ihrer Schiffe vernichtet zu haben, und sie wissen alles über das Raumschiff, das Sie verfolgten und draußen vernichteten. Sie nennen es ‚Piratenakt’ und verlangen Reparationen.“


  „Können wir sie nicht abfinden?“


  „Nein, selbst dann nicht, wenn wir es wollten. Ganz ehrlich gesagt: Wir sehen keinen Grund dafür, Sie für diese Episode auch noch zu bestrafen. Augenzeugenberichte vom Raumhafen Canton erklären übereinstimmend, daß der Schuß absichtlich abgefeuert wurde. Die Vendianer wußten, wessen Büro sie beschossen. Es war reiner Zufall, daß Sie nicht genau wie Harmond getötet wurden.“


  „Was verlangen sie von uns?“


  „Die Übergabe aller Schiffe der Planeten-Räumkommando G.m.b.H.“


  „Wirklich?“


  „Ja. Wenn wir das tun, sind wir der Interstellaren Bergungsgesellschaft völlig ausgeliefert. Jedes unserer Nullgrav-Schiffe müßte eine hohe Gebühr zahlen, wenn es nicht unterwegs vernichtet werden will. Aber das ist noch nicht alles.“


  „Was denn noch?“


  „Die Vendianer sind verrückt, Mr. Franson. Übergeschnappt! Sie haben alles eingesteckt, was wir ihnen jemals gegeben haben, sogar das Geheimnis des Nullgrav-Antriebes, und jetzt wenden sie sich gegen uns. Gegen uns und gegen jede andere intelligente Rasse in der ganzen Galaxis. Sie wollen das Recht, Nullgrav-Schiffe zu besitzen, ausschließlich für sich beanspruchen; sie verlangen das absolute Monopol im interstellaren Handel.“


  „Ach nein!“ Steve erhob sich und ging im Raum auf und ab. Unter der neuen Haut fühlte er das Spiel seiner starken Muskeln. Er stand an einem der hohen Fenster und blickte in die Nacht hinaus hinauf zu dem Glitzern ferner Sonnen.


  „Womit können wir sie schlagen?“


  „Sie besiegen? Unmöglich! Sie sind gründlich vorbereitet. Sie haben auf diesen Zeitpunkt hingearbeitet, seit wir ihnen den Nullgrav-Antrieb gaben. Sie besitzen Hunderte von schwerbewaffneten Schiffen, die nur darauf warten, auf sämtliche Handelsrouten der Galaxis losgelassen zu werden.“


  „Wir haben doch auch Schiffe“, erinnerte ihn Steve. „Und wir haben entschlossene Männer in diesen Schiffen. Es gibt keinen einzigen Nullgrav-Fahrer, der nicht gemeinsame Sache mit uns machen würde.“


  „Was würde das nützen? Ich sage Ihnen, daß sie gerüstet sind und bereit zu kämpfen, zu zerstören. Die Erde ist über das Stadium der Kriege hinausgewachsen. Unsere Schiffe sind für friedliche Zwecke gebaut worden. Wir könnten ihnen einige Verluste zufügen – aber wie viel? Unsere Schiffe haben genug damit zu tun, den Handel zu schützen, den die Vendianer zerstören wollen. Zerstören ist eben leichter als Aufbau.“


  „Und die Galaktische Patrouille?“


  „Ich weiß nicht.“ Der Delegierte ließ sich in einen Sessel fallen. Sein zerknittertes Gesicht spiegelte den inneren Konflikt wider. „Ich habe mich zu lange auf die Patrouille verlassen, das war ein Fehler. Wir hätten eine eigene Kriegsflotte aufbauen sollen. Aber wir glaubten an die Intelligenz der Vendianer, wir vertrauten ihnen viel zu sehr. Intelligente Leute beginnen keinen aussichtslosen Krieg!“


  „Es gibt dabei etwas, das ich nicht verstehen kann.“ Steve wandte sich vom Fenster ab und blickte den Delegierten fest an. „Warum fürchten sich die Vendianer nicht vor der Galaktischen Patrouille? Sind sie etwa unverwundbar, unangreifbar?“


  „Dies war von Anfang an ein Handelskrieg, ein kalter Krieg. Sie zerstören die Nullgrav-Schiffe durch ‚Zufall’. Sie entschuldigen sich für solche Zwischenfälle, aber ihre Schiffe lauern weiterhin an den Handelsrouten, und kein Nullgrav-Schiff ist sicher vor ihnen. Die Händler werden der Erde aus dem Wege gehen, und wie ein Stein in einem Teich, wird auch diese Furcht weite Kreise ziehen. Die Nullgrav-Schiffe werden aussterben, und mit ihnen unsere Zivilisation.“


  „Das weiß ich.“ Steve blickte den Delegierten aus harten, engen Augen an. „Harmond wußte es, und mein Vater erfuhr es auch. Er mußte sein Leben für diese Erkenntnis lassen. Und was hat die Erde all diese Jahre über getan?“


  „Wir haben das Planeten Räumkommando unterstützt. Sie sind heute der Chef dieser Firma, der Kommandeur der größten Raumflotte, die es jemals gegeben hat!“


  Der kleine, alte Mann umklammerte Steves Arm. „Sie sind unsere Raumflotte! Wir alle verlassen uns darauf, daß Sie uns retten werden. Unsere Wirtschaft könnte die Kosten einer großen Kriegsflotte nicht aufbringen, außerdem haben wir uns auf die Galaktische Patrouille verlassen. Wir hofften, daß Sie mit Ihrer Flotte die Handelsrouten für die Nullgrav-Schiffe offenhalten würden – und wir hoffen das immer noch! So schwach ist die Erde nicht, denn Sie repräsentieren die Erde, Ihre Flotte ist die Erde, und solange Ihre Schiffe noch entlang der Handelsrouten patrouillieren, können die Vendianer den Krieg nicht gewinnen.“


  „Hoffentlich behalten Sie recht“, sagte Steve trocken. „Mit Worten wird es aber nicht getan sein.“ Zornig schlug er die rechte Faust in die offene linke Hand. „Worin besteht das Geheimnis der Vendianer? Warum haben sie jetzt ihre Maske fallenlassen? Sie können doch nicht annehmen, daß die Galaktische Patrouille ihre jetzigen Schritte noch als bloßen Handelskrieg ansehen wird? Bisher sind ihre Schiffe dreimal aufgetaucht, um den Galaktischen Frieden zu retten. Niemals zuvor sind sie so herausgefordert worden wie diesmal.“


  „Ich weiß es nicht. Seit zwei Jahren rufen wir jetzt schon die Galaktische Patrouille um Hilfe an. Wir haben keinerlei Antwort erhalten und wissen nicht einmal, ob sie unsere Botschaft überhaupt gehört haben.“


  Stumpf blickte der Alte zu Boden. Seine dürren Hände zitterten, und er bemühte sich vergeblich, den Aufruhr in seinem Innern zu verbergen.


  Steve legte dem Verzweifelten seine Hand fest auf die Schulter. „Ich will alles tun, was in meiner Macht steht, und die Schiffe des Planeten-Räumkommandos werden sich ebenfalls voll einsetzen. Wir müssen unsere Schiffe mit Atom-Torpedos, schweren Hitzestrahlern und anderen Waffen bestücken. So lange wir können, werden wir kämpfen. Wenn sie den Krieg auf die Handelsrouten beschränken, werden wir dasselbe tun. Und wenn die erste Bombe auf einen bewohnten Planeten fällt, wird Vendis in atomaren Staub zerfallen.“


  „Ist der Erde damit geholfen?“ Der Delegierte lächelte traurig. Ein Instrument, das an seinem Handgelenk befestigt war, ließ ein schwaches Summen hören.


  „Ja?“


  „Bericht vom Beobachtungsschiff, Sir.“ Die schwache Stimme klang sachlich aus dem kleinen Armbandempfänger. Der Delegierte hob die Hand, so daß Steve den Bericht mithören konnte.


  „Die Vendianer haben ihren ganzen Raumsektor blockiert, Sir. Sie haben ein Anti-Elektronenfeld errichtet und den Raum in einem Radius von mehreren Lichtjahren mit Neutronium-Bomben vermint.“


  „So. Ist der Sektor außerdem noch bewacht?“


  „Jawohl, Sir. Mächtige, schwerbewaffnete Nullgrav-Schiffe, und drei künstliche Trabanten – richtige Festungen – in verschiedenen Höhen.“


  „Gut. Bericht erhalten und verstanden.“ Der Alte drückte auf einen winzigen Knopf des Armband-Empfängers und blickte Steve an.


  „Ja, so ist die Lage!“


  „Hm.“ Steve durchmaß den Raum mit ungeduldigen Schritten. „Sie müssen sich seit Jahren vorbereitet haben. Befestigte Raumstationen, Schlachtschiffe und ein Anti-Elektronen-Feld!“ Er blickte den Delegierten sinnend an. „Wie haben sie dieses Feld eigentlich auf gerichtet?“


  „Kann mir auch nicht erklären, wie sie es geschafft haben. Die Vendianer waren immer nur Nachahmer. Sie haben zwar manche Erfindung verbessert und ergänzt, aber noch nie etwas wirklich Neues erfunden. Dieses Feld muß ihre einzige Erfindung sein. Die Voraussetzungen sind bereits mathematisch von Cantell ausgearbeitet worden.“


  „Cantell!!“


  „Ja. Sie haben ihn ja besser gekannt als irgendein anderer Mensch. Er hat während der letzten fünfzig Jahre schwer gearbeitet. Das Anti-Elektronen-Feld gehörte zu seinen Hauptthemen.“


  „Jetzt beginne ich langsam zu verstehen!“ Eine ganze Weile stand Steve in Gedanken versunken da. „Ich kann mich erinnern, daß er kurz vor seinem Tode noch davon sprach. Er sagte auch, daß er das Geheimnis der zeitlosen Transmission gelöst habe. Ich ließ ihn reden und dachte, daß er phantasierte.“ Er lachte kurz auf. „Der alte Mann war vernünftiger als wir alle zusammen! Er sagte die Wahrheit, und wir haben nicht auf ihn gehört.“


  „Cantell war der größte Wissenschaftler, den die Erde jemals hatte. Es ist tragisch, daß er gerade zu einem solchen Zeitpunkt sterben mußte. Er wäre vielleicht in der Lage gewesen, das Anti-Elektronen-Feld zu neutralisieren. Aber jetzt –?“


  „Jetzt gehen wir an die Arbeit!“ Steve lächelte den Delegierten freundlich an. „Ich brauche die besten Wissenschaftler, die wir haben, die besten Elektronentechniker, die aufzutreiben sind. Cantell hat uns einen Stapel von Gleichungen und Skizzen hinterlassen. In diesem Papierwust liegt auch irgendwo das Geheimnis der zeitlosen Transmission und der Neutralisierung des Anti-Elektronen-Feldes verborgen. Wir müssen diese Geheimnisse aufdecken, und zwar noch bevor die Vendianer uns zu einem interstellaren Krieg drängen.“


  „Haben wir denn genug Zeit?“ Der Alte warf einen hoffnungsvollen Blick auf den Chef des Planeten-Räumkommandos. „Sie sind zum Krieg gerüstet – und uns bleibt noch so viel zu tun! Haben wir die Zeit?“


  „Wir werden sie solange hinhalten, wie es nötig ist.“ Steve atmete tief und reckte sich. „Beschaffen Sie mir die Wissenschaftler – Sie wissen ja, worauf es ankommt. Sie sollen in Cantells Labor auf Canton arbeiten. Dort finden sie alles, was sie brauchen. Es darf keine Minute verloren gehen!“


  „Das kann ich natürlich tun. Aber wie wollen Sie uns die Vendianer solange vom Halse halten?“


  „Ich werde meine Flotte rüsten und den Feind in Atem halten. Sie lassen sich Zeit, weil sie mit einem wehrlosen Gegner rechnen und sich einen unblutigen, leichten Sieg erhoffen. Vergessen Sie nicht: Zuerst haben sie das Anti-Elektronen-Feld errichtet, um ihren Planeten zu schützen. Sie erwarten also immer noch das Eingreifen der Galaktischen Patrouille. Aber sie fürchten die Wächter der Galaxis nicht mehr.“


  „Wieso?“


  „Die Vendianer haben ihre Maske fallen lassen. Sie haben sich in letzter Zeit ganz offen aggressiv verhalten – und dennoch sind die Schiffe der Patrouille nicht aufgetaucht. Die Vendianer scheinen also irgendeine Schwäche in der „Pax Galactica“ entdeckt zu haben und brauchen sie nicht mehr zu fürchten.“


  „Meinen Sie das Anti-Elektronen-Feld?“


  „Vielleicht. – Mit diesem Feld sind sie beinahe unverwundbar. Innerhalb dieses Feldes kann keine Maschine funktionieren, da die Raketen mit Ionentreibstoffen, nicht mit chemischen Mischungen fliegen. Der Nullgrav-Antrieb würde explodieren, und selbst eine Atombombe könnte den Schirm nicht durchdringen.“


  „Was wollen wir dagegen noch unternehmen?“


  „Angreifen! Die Schiffe in ihrem eigenen Raumsektor festnageln. Das Feld muß den Planeten kugelförmig umschließen und kann nicht bis zum Boden reichen, weil sonst auf dem ganzen Planeten alle Maschinen stehenbleiben würden und nichts mehr funktionieren könnte, was mit elektrischem Strom betrieben wird.“ Steve dachte angestrengt nach.


  „Ihre Flotte muß sich außerhalb des Feldes befinden, und die fliegenden Raumfestungen innerhalb. Es muß Schneisen durch den Minengürtel geben, und ihre Nullgrav-Schiffe müssen die Möglichkeit haben, den Schirm zu bestimmten Zeiten zu durchfliegen, wenn das Feld für kurze Zeit abgeschaltet wird.“ Er lächelte ein wenig – ein hartes, drohendes Lachen.


  „Wir werden sie einkesseln, kein Frachtschiff hineinlassen und ihre Kriegsflotte daran hindern, die Erde anzugreifen.“


  „Wird Ihnen das gelingen?“


  „Damit können wir natürlich keinen Krieg gewinnen.“ Steve blickte ihn fest an. „Aber was wir gewinnen, ist Zeit, wertvolle Zeit für unsere wissenschaftliche Arbeit. Wir können uns darauf vorbereiten, den Angriff dieser Verruchten abzuwehren. Wir brauchen vor allen Dingen Zeit!“


  „Sie werden Schiffe und Männer verlieren, Hunderte von Schiffen, Tausende von Menschen. Lohnt sich das? Können wir nicht warten und auf die Hilfe der Galaktischen Patrouille hoffen?“


  Steve schüttelte lächelnd den Kopf. „Das haben wir schon zu lange getan!“


  


  9. Kapitel


  


  Wie riesige Tropfen glitzernden Metalls lagen die Schiffe nebeneinander im Raumhafen von Canton. Dutzende davon warteten auf ihren Einsatz. Aus der glatten Oberfläche der Rümpfe erhoben sich Geschütztürme, aus denen drohende Münder großkalibriger, mehrläufiger Kanonen ragten. Die Männer im Hafen waren harte, erfahrene Nullgrav-Leute. Rote Streifen von geplatzten Kapillaren in ihren Gesichtern zeugten von vielen Nullgrav-Fahrten. Ihre Mienen verfinsterten sich, wenn sie an die nutzlos herumstehenden Frachter dachten, an den durch die Vendianer blockierten Handel. Sie warteten darauf, endlich losschlagen zu können.


  Steve sah vom Ende des Landefeldes her die wartenden Männer und lächelte. Die Hälfte seiner Schiffe, beinahe zwei Drittel des Vermögens der Planeten Räumkommando G.m.b.H., kreuzten bereits im Raum, um unentwegt ihrer Aufgabe nachzugehen. Vor allen Dingen mußten alle Hindernisse, alle streunenden Planetoiden, alle Gefahren der Raumfahrt, aus dem Wege geräumt werden. Andere Schiffe wieder beobachteten ohne Unterlaß die Vendianer, um jeden Überraschungsangriff zu verhindern. Der Rest lag hier im Hafen, eine allerletzte Barriere zwischen dem Feind und der Erde.


  Steve fröstelte in der kühlen Nachtluft und ging rasch zu seinem Flaggschiff hinüber.


  „Steve!“


  Er drehte sich um und lächelte, als er sah, daß ein Mädchen auf ihn zulief. „Madge! Ich dachte, du wärst drüben im Labor!“


  „Sollte ich auch, aber ich wollte mich von dir verabschieden.“ Sie klammerte sich an seinen Arm. „Mußt du wirklich mitfliegen?“


  „Ja, Madge, ich will es auch nicht anders.“ Er verzog die Stirn, als er ihr sorgenvolles Gesicht sah. „Die Weltregierung wollte es nicht zulassen, daß ich die vorderste Linie selbst kommandierte. Jetzt lasse ich mich aber nicht mehr zurückhalten.“


  „Sei bitte vorsichtig“, bat sie. „Du könntest uns im Labor mehr helfen, hier bei Cantells Gleichungen, als draußen im Raum.“


  „Vielleicht, Madge, aber ich muß einfach mit.“ Sanft machte er sich von ihrem Griff los. „Du kannst mich jederzeit über Funk erreichen, wenn ich hier gebraucht werde.“


  Mit zusammengebissenen Zähnen ging er auf das wartende Schiff zu und wagte es nicht, einen Blick auf das schluchzende Mädchen zurückzuwerfen.


  Ein Schiff nach dem anderen erhob sich in den nachtschwarzen Himmel. Die Flammen von den Düsen schlugen gegen den rissigen Beton. Die Gebäude zitterten unter dem Donner der Raketen, dann verlor sich die Flotte wie eine Wolke von Meteoren in den Weiten des Raums.


  Steve saß in dem weichgepolsterten Sessel vor seinen Instrumenten und blickte hinaus in die von unzähligen Sternen durchbrochene Finsternis. Sie benutzten nur die Ionen-Raketen, und der Andruck jagte das Blut durch die Adern.


  Immer weiter hinaus ging es, vorbei am Mars, durch die Asteroiden. Der Schirm war minutenlang gesprenkelt, als sie den Ring durchstießen. Stunden vergingen, Stunden unter der Anstrengung der Beschleunigung. Die Flotte stieß wie ein ständig sich erweiternder Schutzschirm immer weiter hinaus.


  Eine Lampe leuchtete vor Steve auf. Er drückte auf die Taste.


  „Position erreicht, Sir.“


  „Gut. Abschalten und treiben lassen. Detektor – Schirme auf größtmögliche Überschneidung einstellen.“


  „Jawohl, Sir.“


  Die Raketen verstummten, und die langen Flammen der ausströmenden Ionen erstarben. Mit der Beendigung der Beschleunigung stellte sich das qualvolle Gefühl des freien Falls ein. Die Männer bissen die Zähne zusammen, als ihre Mägen revoltierten, und schluckten hastig kleine, grüne Gravinol-Pillen. Sie schalteten die Magneten in ihren Stiefelsohlen ein und schwankten wie Zweige im Wind, wenn sie sich langsam im Schiff hin- und herbewegten.


  Steve drückte seinen Rücken an die Lehne und starrte in die ewige Nacht. Jetzt gab es nichts zu tun als warten, warten, bis die angreifende Flotte der Vendianer auf die ungeschützte Erde herunterstoßen würde. Blitzartig konnten die Schiffe aus dem Nullgrav-Feld auftauchen, bereit zur Zerstörung einer Zivilisation.


  Ein Summen ertönte, und automatisch drückte Steve auf die Taste.


  „Ja?“


  „Funker an Kontrolle: Sub-Aether-Verbindung zwischen Flaggschiff und Commander Edwards von der äußeren Flotte hergestellt.“


  „Edwards! Verbinden Sie mich!“ DerSub-Aether-Schirm leuchtete matt auf, und verschwommen formten sich die verzerrten Gesichtszüge von Commander Edwards.


  „Steve?“


  „Ja, was gibt es, Jack?“


  „Hier ist die Hölle los, Steve, die reine Hölle! Sie haben unsere Blockade durchbrochen. Sieben Schiffe vernichten jetzt wahllos alles, was ihnen in den Weg kommt.“


  „Und Ihre Flotte?“


  „Die Flotte?“ Edwards grinste erschöpft. Sein Gesicht war von Schweiß, Blut und dem Rauch des Kampfes verschmiert. „Erledigt, Steve, weg! Wir haben getan, was wir konnten, aber es war nichts zu machen. Auf ein Geschütz von uns kamen drei vom Gegner. Wir haben gekämpft, aber es nutzte nichts. Die Flotte existiert nicht mehr, Steve. Drei Schiffe blieben übrig, drei von über hundert.“


  Steve blickte starr auf den Schirm und kämpfte gegen ein ekliges Gefühl im Magen. Die äußere Flotte vollkommen vernichtet – und die Vendianer unterwegs zur Erde! „Berichten Sie!“ sagte er müde.


  „Sie erwarteten uns, wir gingen ihnen in die Falle.“ Die Falten in Edwards Gesicht wurden plötzlich schärfer, als er dieses Geständnis machte. „Wir haben unterwegs verschiedene Planeten beobachtet, die vollkommen zerstört waren – nichts als radioaktiver Schutt. Ich wollte meinen Augen nicht trauen, es war zu schrecklich. Selbst den Vendianern hätte ich diese Grausamkeit nicht zugetrapt.“ Er holte tief Luft. Steve konnte verstehen, was den Commander bewegte.


  „Wir flogen auf die besprochene Position zu, und in der gleichen Sekunde, da wir den Nullgrav-Antrieb abschalteten, ging der Hexentanz los. Wir waren vollkommen unvorbereitet, denn diesen Angriff hatten wir nicht erwartet. Sie haben uns einfach überrumpelt.“ Er lächelte gequält, als er den Schweiß von Stirn und Nacken wischte.


  „Was von uns noch übrig war, wehrte sich natürlich. Wir haben ihnen ordentlich zugesetzt. Mit Ausnahme von sieben Schiffen haben wir alle vernichtet oder zurückgetrieben – aber diese sieben sind durchgekommen. Sieben Schiffe, Steve! Und jedes einzelne kann die Erde vernichten!“


  „Kehren Sie sofort um!“ befahl Steve scharf.


  „Nein. Ich erwische noch einige von ihnen, bevor ich sterbe. Man darf diese Mörder nicht am Leben lassen; ich denke jetzt nicht an die Vernichtung unserer Flotte – wir waren bereit zu kämpfen – aber die Menschen auf den zerbombten Planeten! Das war Mord an Unschuldigen, Steve, das durften sie nicht!“


  „Kommen Sie sofort zurück!“


  „Noch nicht, Steve, erst will ich den Teufeln einiges von dem heimzahlen, was sie wehrlosen Männern, Frauen und Kindern angetan haben.“


  „Ich sagte umkehren!“ brüllte Steve. „Sie sind kein Freibeuter; wir brauchen Sie hier, jedes Schiff, jeden Mann brauche ich! Kehren Sie zum Stützpunkt zurück! Das ist ein Befehl!“


  Edwards zögerte, dann nickte er mit einem seltsamen Ausdruck in seinen Augen. Steve bemerkte, daß seine Uniform an verschiedenen Stellen angesengt war.


  „Wie Sie befehlen, Chef!“ Der Schirm erlosch plötzlich.


  Ruhig drückte Steve ein paar Tasten auf seinem Kontrollbrett herunter.


  „Achtung! Achtung! Sorgfältig nach Feindschiffen Ausschau halten! Sieben Schiffe fliegen die Erde an. Sofort feuern, wenn in Sicht! Ich wiederhole: Sofort feuern!“


  Er lehnte sich erschöpft zurück. Er konnte Edwards keinen Vorwurf dafür machen, daß er den Vendianern in die Falle ging und die ganze Flotte verlor. Die Menschen hatten wenig Erfahrung mit der Kriegführung, sie hatten diese fragwürdige Kunst seit Generationen nicht mehr geübt. Sie mußten die Grundregeln unter Opfern neu lernen: Niemals den Gegner unterschätzen, immer das Schlimmste erwarten.


  Zu lange hatten die Menschen in Frieden gelebt und sich darauf verlassen, von anderen verteidigt zu werden. Jetzt, wo der Ernstfall eingetreten war, hinderte sie ihre eigene, anerzogene Fairneß. Es war undenkbar, eine ganze Welt mit Atombomben zu vernichten, unschuldige Menschen zu töten – ein Verbrechen, für das es einfach keine Entschuldigung gab, und doch war es geschehen!


  Gab es überhaupt eine angemessene Strafe für solche Verbrechen? Gab es eine Strafe für Wesen, die aufrecht gingen wie Menschen, sich aber schlimmer benahmen als Raubtiere? Steve zuckte die Schultern, als er auf den leeren Detektor-Schirm blickte. Erst muß man den Hasen gefangen haben – dann kann man sich überlegen, was man mit ihm anfängt.


  Plötzlich fuhr er hoch und griff hastig nach den Knöpfen der Sprechverbindung.


  „Alarm! Schiffe in Sicht! Klar zum Gefecht!“


  Sirenen heulten auf, und donnernd erwachten die Raketen wieder zum Leben. Aus den Lautsprechern ertönten laufend Anweisungen, ständig gab Steve den Türmen lange Koordinaten-Reihen durch.


  Die Waffen schwangen herum, folgten den Pünktchen und spuckten ihnen tödliches Feuer entgegen.


  Plötzliche Beschleunigung preßte jeden Mann der Besatzung hart in den Sitz. Das machtvolle Dröhnen der Raketen ging durch und durch. Die Torpedorohre feuerten ein zweites und ein drittes Mal, immer wieder, und die ferngelenkten Projektile verloren sich zwischen den leuchtenden Sternen.


  Ganz weit draußen ließ ein blauweißes Aufflammen purer Atomenergie für Sekunden die Sterne verblassen. Ein zweiter Feuerball leuchtete auf, dann ein dritter. Jede dieser Riesenblumen aus reiner Energie verkündete die Vernichtung eines Feindschiffes.


  Berichte kamen über die Sprechanlage: „Drei Schiffe mit ferngelenkten Torpedos zerstört.“ – „Flotte konzentriert sich auf Kampfbereich.“ – „Feindschiffe haben Geschwindigkeit gedrosselt und versuchen, den Torpedos auszuweichen.“ – „Lenkstrahl wird neutralisiert.“ – „Bitten um weitere Anweisungen!“


  „Keine Torpedos mehr abschießen. Näher aufrücken und Energiewaffen verwenden.“


  Auf den Sichtschirmen verschoben sich erneut die Sternbilder. Andere Schiffe schlossen sich an, jedes mit einem meilenlangen Ionenschweif. Vor ihnen formierten sich die Feindschiffe und feuerten zurück.


  Grelle Lanzen von weißen Flammenstößen verließen die Türme und zerstörten die feindlichen Torpedos, ehe sie das Schiff erreichten. Im Funkraum saßen die Männer mit angespannten Gesichtern und beugten sich aufmerksam über ihre Instrumente, um die Bahnen der ferngelenkten Geschosse zu errechnen. Es schien, als sei der Raum ein einziges Chaos aus purer Energie und entfesselter Zerstörungswut.


  Ein Schiff zerplatzte zu leuchtendem Gas, zerrissen von einem Volltreffer. Ein anderes machte plötzlich einen ruckartigen Satz vorwärts und flüchtete dann mit voller Maschinenkraft aus dem Kampfbereich. Ein anderes drehte sich hilflos um seine eigene Achse, dem konzentrierten Feuer zweier Feindschiffe ausgesetzt. Dann trieb es führerlos auf die weit entfernte Sonne zu.


  „Geschlossene Angriffsformation bilden!“ befahl Steve mit zusammengepreßten Lippen. „Wir müssen die übrigen erwischen, und zwar schnell! Alle Schiffe äußerste Kraft voraus und aus allen Rohren feuern! Los!“


  Grimmig riß er den Beschleunigungshebel herunter, und die Männer im Schiff wurden von der Macht des Hauptantriebs wie von Riesenfäusten in ihre Sessel gepreßt. Die Sterne vollführten einen verrückten Reigen, als das Schiff seinen neuen Kurs einschlug, tanzten im Kreise herum und blieben schließlich in der Richtung des Angriffs stehen. Vor den Angreifern wuchsen vier seltsam geformte Feindschiffe zu ihrer vollen Größe an.


  Es waren seltsame Schiffe, wie man sie niemals zuvor in der friedliebenden Galaxis gesehen hatte. Lang und schlank, mit großen Geschütztürmen an Bug und Heck. An den Seiten gähnten die Öffnungen der Torpedorohre, und die Außenhaut war dick gepanzert. Kriegsschiffe!


  Aus vielen Rohren schlug den Angreifern ein mörderisches Feuer entgegen. Steve mußte einen Augenblick der Unschlüssigkeit überwinden, als er in die zahllosen Feuerzungen blickte, die ihm entgegenschlugen. Welche Chance hatten seine umgebauten Frachtschiffe gegen solche Giganten? Er riß sich zusammen und brüllte in die Sprechanlage: „Torpedos abfeuern! Alle Türme Feuer frei! Alle Waffen einsetzen! Feuer!“ Von den Türmen her kroch ein schwarzer, öliger Nebel durch das ganze Schiff, der Rauch der rastlos schießenden Geschütze. Er durchdrang die luftdichten Schotte und bedeckte alles mit einem dünnen schwarzen Überzug. Er legte sich auf die Gesichter der Männer, auf Instrumente und Skalen, nur ein Molekül dick, aber so gleichmäßig verteilt, als ob das ganze Schiff innen neu gestrichen wäre.


  Das Licht von Sonne und Sternen verblaßte vor dem immer heftiger werdenden Geschützfeuer. Es schlug dem wartenden Gegner entgegen und gleichzeitig rasten die unsichtbaren Torpedos auf ihre Ziele zu.


  Da schlug der Feind zurück!


  Der Rumpf des Schiffes zitterte, Metall ächzte und stöhnte, als vernichtende Kräfte nach dem Schiff griffen. Steve wischte sich verbissen ein paar Blutstropfen aus dem Gesicht und hielt genau auf die wartenden Feindschiffe zu. Ein Feuerball wuchs links von ihm auf, ein zweiter direkt vor ihm. – Wieder verlor er zwei Schiffe! Aber sie blieben nicht ungerächt.


  Unter dem konzentrierten Angriff der zahlenmäßig überlegenen Erdflotte wich der Feind zurück. Zwei Kriegsschiffe explodierten fast gleichzeitig. Ihre plötzlich freigesetzten Energiereserven trafen ein drittes Schiff und brachten es ins Trudeln. Drei ferngelenkte Torpedos schlugen in das hilflose Raumschiff – und gaben ihm den Rest.


  Ganz überraschend machte das letzte Vendianer-Schiff kehrt und jagte auf die Sonne zu. Steve starrte wütend auf den Schirm, als er sich bemühte, sein Flaggschiff in den neuen Kurs zu pressen. Er riß es herum, daß die Gyroskope heulten, und drückte verzweifelt den Hebel auf volle Fahrt.


  Ein Licht flackerte auf, und er hörte eine gepreßte Stimme: „Beobachtungskanzel an Kontrolle: Das Feindschiff hält direkt auf die Erde zu!“


  „Ich weiß.“ Steve konzentrierte sich auf seine Aufgabe. „Wir müssen es einholen, bevor es unseren Planeten zerstört.“ Eine andere Taste. „Achtung! Achtung! Fertigmachen für Nullgrav!“ Ohne auf die erschrockenen Proteste der Mannschaft zu hören, schaltete er die Nullgrav-Maschinen ein und nahm das verzweifelte Wettrennen um Leben und Tod auf.


  Durch das ganze Schiff zog sich ein leises Weinen und Winseln der überforderten Maschinen. Die Sonne vor ihm zog sich zu einer Kugel von kaum Erbsengroße zusammen, dann flammte sie urplötzlich zu einem riesigen Ballon auf. Aus der Sprechanlage konnte er die Schreie der Mannschaft hören. Eine Panik schien auszubrechen.


  „Nullgrav abschalten! Wir sind dem Sonnensystem zu nahe, zu viel Masse in der Nähe! Die Asteroiden! Abschalten, hören Sie, bevor wir alle geröstet werden!“ Steve verzog sein Gesicht zu einer Grimasse, als er sich den Protest des Chefmaschinisten anhörte. Aber der Mann hatte recht. Zu viele Körper mit großer Masse waren in der Nähe, als daß er mit Nullgrav fliegen durfte. Jeden Augenblick konnte das Feld zusammenbrechen. Nichts wurde sie dann noch vor dem Tod retten.


  Mit einem Ruck schaltete er den Nullgrav-Antrieb ab. Der Raum Verzerrte sich wieder sekundenlang, Sirenen heulten auf, und der Detektor-Schirm wimmelte von grünen Flecken. Auf dem flackernden Sichtschirm wuchs ein Gegenstand mit erschreckender Schnelle an – ein langer, schlanker Gegenstand mit drohenden Geschütztürmen und schwerer Panzerung. Die langen Finger des Ionenschweifs schienen nach Steves Schiff zu greifen, dann war der Feind verschwunden.


  Der Aufprall war furchtbar. Zischend entwich die Luft zwischen verkrümmten Platten und Streben, dann schlossen sich die automatischen Schotten. Irgendwo im Schiff wimmerte ein Mann, ein anderer fluchte leise und monoton vor sich hin. Steve seufzte und ließ seine Hände ermattet von den Kontrollen gleiten.


  Unter ihnen trieb das vollkommen eingedrückte Feindschiff der Sonne entgegen.


  


  10. Kapitel


  


  Zahllose Warnlichter flackerten auf dem Kontrollbrett auf, und die Sprechanlage summte erneut. „Funker an Kontrolle: Nachricht vom Labor auf Canton.“


  „Moment!“ rief Steve. „Kontrolle an Schiff: Umfang des entstandenen Schadens melden!“ Mit eisernem Gesicht saß er da, während die Meldungen eingingen.


  „Hülle am hinteren Ende gerissen, drei Tote.“ – „Turm drei zerstört, Mannschaft tot.“ – „Turm zwei beschädigt, Mannschaft nur leicht verletzt.“ – „Beobachtungskanzel ohne Luft.“ – „Maschinenraum ohne Luft.“ – „Schiff intakt, aber nicht mehr kampffähig.“


  „Reparieren Sie, was zu reparieren ist. Wir kehren zum Hafen zurück.“ Steve schaltete um zum Funkturm. „Bitte, die Verbindung mit Canton.“ Der Sichtschirm hellte auf. Die blassen Gesichtszüge eines Mädchens formten sich.


  „Steve!“


  „Madge! Warum rufst du an?“


  „Schwierigkeiten, Steve. Die Wissenschaftler haben einige der Gleichungen enträtselt, aber vieles ist ihnen völlig unklar. Sie wollen wissen, was Cantell dir vor seinem Tode sagte.“


  Sie unterbrach sich und starrte mit weitgeöffneten Augen aus dem Schirm. „Wie siehst du denn aus, Steve?“ Besorgt blickte sie ihn an. Steve lächelte ermutigend zurück.


  „Das Schiff wurde ein wenig beschädigt, nicht weiter schlimm, aber die Reparaturen werden einige Zeit in Anspruch nehmen.“ Er überlegte. „Schick mir ein Schiff, wir haben Verwundete an Bord.“


  „Beschädigt!“ Madge riß die Augen erschrocken auf. „Der Feind?“


  „Ja.“ Steve sagte es absichtlich grob. „Habt ihr Nachricht von Edwards?“


  „Nein, Steve.“ Ihre Augen glitten fragend über sein Gesicht. „Was ist geschehen?“


  „Sieben Feindschiffe sind zu unserem Sonnensystem durchgestoßen. Edwards warnte uns, und wir erwischten sie, als sie ihren Nullgrav-An trieb abschalteten. Wir haben alle sieben abgeschossen, Madge, alle sieben. Das letzte treibt jetzt auf die Sonne zu.“


  „Und wie hoch waren unsere eigenen Verluste?“


  „Ich weiß es noch nicht genau, aber ich glaube, daß wir für jedes abgeschossene Schiff zwei eigene verloren haben. Edwards Flotte existiert nicht mehr. Ich befahl ihm, sofort zum Hafen zurückzufliegen. Wahrscheinlich hat er nicht einmal angerufen.“


  „Nein, Steve, ich habe nichts gehört.“ Madge blickte ihn verzweifelt an. „Die Flotte vernichtet! Wenn sie nun die Erde angreifen, sind wir vollkommen wehrlos. Wir haben nichts, um uns zu verteidigen, als die Gleichungen und das, was die Wissenschaftler noch ausarbeiten werden. Du mußt sofort zurück zum Labor, Steve! Du mußt!“


  „Nicht aufregen, Madge!“ sagte Steve ruhig. „Ich komme so schnell wie möglich. Versuche inzwischen, Edwards zu erreichen.“ Er lächelte. „Wiedersehen, Madge. Mach dir keine Gedanken!“ Bevor sie antworten konnte, unterbrach er die Verbindung.


  Die Reparaturen waren schnell erledigt, soweit sie mit den beschränkten Mitteln möglich waren. Alles andere mußte warten, bis das Schiff in der Werft lag. Steve stieg in eine schnelle Verbindungs-Rakete um. Als sie abstieß, warf er einen Blick zurück auf das ehemalige stolze Flaggschiff der Erdflotte. Das große Schiff war fast nur noch ein Wrack. Der Zusammenprall mit dem stark gepanzerten Vendianerschiff hatte den Hartmetall-Rumpf an vielen Stellen aufgerissen und die innere Verstrebung verbogen. Er zweifelte daran, daß das Schiff jemals wieder würde fliegen können.


  


  *


  


  Die Labors summten vor Geschäftigkeit wie ein Bienenstock. Männer standen über leise surrende automatische Rechenmaschinen gebeugt und bemühten sich, in die Kritzeleien und Skizzen des alten Cantell einen Sinn zu bringen.


  Weston, einer der berühmtesten Meister der theoretischen Mathematik, blickte Steve hilflos an und deutete auf einen Haufen zerknitterter Papiere.


  „Cantell hat wohl nicht geahnt, daß er so rasch sterben würde, obgleich ihn die Ärzte hinreichend gewarnt hatten. Was er uns hier zurückgelassen hat, ist so gut wie nutzlos. Wenn ich ihn nicht so genau gekannt hätte, würde ich schwören, daß diese ganzen Gleichungen bedeutungsloser Unsinn sind.“ Steve ließ sich auf einen Stuhl fallen und stützte den Kopf in die Hände. Er fühlte sich zu Tode erschöpft. Seine Nerven streikten. Er zwang sich, wieder die Papiere anzusehen.


  „Sind das die Blätter, die er bei seinem Tode auf dem Bett liegen hatte?“


  „Nein. Diese hier haben wir in seinem Arbeitszimmer gefunden.“


  „Wo haben Sie die anderen? Die letzten Aufzeichnungen, die er noch im Bett schrieb?“


  „Ich weiß nicht.“ Weston blickte Steve hoffnungsvoll an. „Glauben Sie, daß diese uns weiterbringen würden?“


  „Auf jeden Fall.“ Steve überlegte angestrengt. „Ich war bei ihm, als er starb. Er glaubte, das Geheimnis der zeitlosen Transmission gelöst zu haben. Er sagte –“ Steve konzentrierte sich und biß sich auf die Lippen. „Was hat er nur damals gesagt?“


  „Hat er Ihnen vielleicht etwas über die Hauptgleichungen gesagt?“


  „Nein, etwas anderes. Es erschien ihm so wichtig, daß er sich verzweifelt gegen den Tod wehrte, bis er es mir gesagt hatte.“ Plötzlich lächelte Steve erleichtert. „Jetzt weiß ich es wieder! Er sagte etwas über Elektronen, daß alles von den Elektronen abhinge, daß jedes Elektron ganz genau so beschaffen sei wie jedes einzelne andere Elektron. ‚Jedes Elektron ist dem anderen absolut gleich; es gibt da keinen Unterschied!’ – Ja, das hat er gesagt. Hilft Ihnen das weiter?“


  „Ja, natürlich! Wir haben seine neue Theorie der Quanten-Mechanik und der sub-spatialen Raumwellen bearbeitet. Wenn er davon überzeugt war, daß seine Entdeckung in so engem Zusammenhang mit dem Elektron stand, können wir unsere Arbeit auf dieses Gebiet beschränken.“ Der berühmte Wissenschaftler verließ das Zimmer beinahe im Laufschritt, um die Papiere zu suchen.


  Steve lächelte matt und mußte sich plötzlich an der Tischkante festhalten, weil das Zimmer vor seinen Augen zu kreisen begann. Schritte näherten sich ihm, dann strich ihm eine sanfte Hand über die schweißbedeckte Stirn.


  „Trink das, Steve!“


  Etwas Bitteres füllte seinen Mund. Automatisch schluckte Steve. Das Mittel verschaffte ihm fast augenblicklich Erleichterung. Er lächelte Madge an.


  „Vielen Dank, Madge! Ich muß wohl ziemlich erschossen sein!“


  „Das kann man wohl sagen.“ Sie blickte mit einem seltsamen Ausdruck in ihren Augen auf ihn herunter. „Steve!“


  „Ja, Madge?“


  „Steve, ich …“


  „Was denn? Hat Edwards angerufen?“


  „Nein!“ Es klang ungewöhnlich scharf. Er blickte sie überrascht an.


  „Was hast du denn, Madge?“


  „Nichts, jedenfalls nichts, was dich interessieren würde.“


  „So?“ Er erhob sich. „Manchmal glaube ich zu wissen, was du denkst.“ Er sprach ganz leise. „Aber ich bin nicht sicher. Eigentlich müßtest du merken, Madge, daß du mir sehr viel bedeutest. Aber das wollte ich eigentlich nicht sagen.“ Er schwieg.


  „Warum nicht, Steve?“


  „Es ist kein Geheimnis, daß uns dein Vater gern verheiratet gesehen hätte. Wir hätten ihn damit sehr glücklich gemacht. Das weißt du doch?“


  „Ja.“


  „Kannst du dann nicht verstehen, wie ich darüber denke? Ich liebe dich, Madge. Ich habe dich schon immer sehr gern gehabt. Aber ich wollte, daß du mich auch liebst und nicht nur heiratest, um den Wunsch deines Vaters zu erfüllen.“


  „Warst du deshalb immer so abweisend?“ Plötzlich brach sie in schallendes Gelächter aus. „Hast du denn nie gemerkt, daß ich dich auch liebe, und daß es mir genauso ging wie dir? Du warst mir gegenüber immer so kalt und unpersönlich, so distanziert, daß ich fast schon jede Hoffnung aufgegeben hatte.“ Er packte sie an der Schulter und zog sie zu sich heran. Als er ihre Lippen berührte, schien sich das Zimmer wieder um ihn zu drehen.


  Madge machte sich los und sagte: „Ich bin glücklich, Steve, trotz allem glücklich!“


  Steve blickte auf, als Weston hereingestürzt kam. Der alte Wissenschaftler lächelte. „Wir haben die Papiere gefunden. Sie haben uns die richtige Spur gezeigt.“ Er setzte sich und rieb sich die Augen.


  „Sieht so aus, als ob ich langsam alt würde“, brummte er. „Meine Augen brennen, und dabei habe ich doch nur zwanzig Stunden gearbeitet.“


  „Ruhen Sie sich erst etwas aus“, schlug ihm Madge vor.


  „Ausruhen? Geht nicht!“


  „Haben Sie das Problem gelöst?“ fragte Steve.


  „Gelöst?!“ Der Wissenschaftler warf ihm einen seltsamen Blick zu. „Das soll wohl ein Witz sein?“


  „Nein, ich meine es ernst. Haben Sie die Lösung?“


  „Natürlich haben wir sie – auf dem Papier. Aber es besteht ein großer Unterschied zwischen Theorie und Praxis.“


  „Wie lange wird es dauern, um ein neues Schiff zu bauen, ich meine, nach diesem Prinzip?“


  „Wie lange?“ Weston zuckte die Achseln. „Wer kann das wissen?“


  „Wir wissen alle, daß es schnell geschehen muß.“ Steve machte ein paar rasche Schritte, um seine Unruhe zu verbergen. „Diese Entdeckung stellt unsere einzige Hoffnung dar. Entweder bauen wir ein Schiff, welches das Anti-Elektronen-Feld durchdringen kann, oder wir sehen zu, wie die Erde vernichtet wird. Begreifen Sie denn nicht, daß höchste Eile geboten ist?!“


  „Ich weiß! Aber das ändert nichts an unseren Schwierigkeiten. Ich muß Ihnen in aller Offenheit sagen, daß wir nach diesem Prinzip kein Schiff bauen können. Es ist unmöglich.“


  „Unmöglich?“


  Weston seufzte und blickte auf seine dünnen, nervigen Hände.


  „Sie müssen es möglich machen“, fuhr Steve ihn an und ballte die Fäuste. „Irgendwie müssen wir die Vendianer schlagen. Unser Leben und die Zukunft der Erde hängen davon ab!“ Er drehte sich um, als ein Bote hereinplatzte. „Was gibt’s?“


  „Verbindung mit einem Schiff der äußeren Flotte, Sir! Commander Edwards ist auf dem Schirm. Wir konnten ihn über Sub-Aether erreichen.“


  „Gut!“ Steve rannte hinter dem Mann her zur Funkkabine. Er freute sich ehrlich, als er das Gesicht des Commanders erblickte. Dann bezwang er sich und wurde dienstlich.


  „Sie hatten Befehl, zurückzukehren!“ schnappte er. „Warum haben Sie meinen Befehl nicht ausgeführt?“


  „Haben Sie die Vendianer-Schiffe vernichtet?“


  „Ja.“


  „Dann ist es gut.“ Edwards atmete auf und lächelte. Er wischte sich über das verschmierte Gesicht und grinste Steve ganz offen an.


  „Wo sind Sie im Augenblick?“


  „Ungefähr ein halbes Lichtjahr von der Erde entfernt.“


  „Dann werden Sie wohl bald hier sein.“ Steve bemühte sich, streng zu blicken. Es gelang ihm nicht, und er grinste zurück. „Ich freue mich wirklich, dich wiederzusehen, Jack! Wann kannst du landen?“


  Edwards öffnete seinen Mund zu einer Antwort, dann flackerte der Schirm plötzlich und erlosch.


  Außerhalb des Gebäudes erhob sich ein ohrenbetäubender Lärm, Menschen brüllten, Sirenen heulten auf, alle Elektrogeräte brachen unter einem stärkeren elektronischen Kraftfeld zusammen, das die normalen Radiowellen überlagerte und sich Zugang zu jedem Fernsehgerät und Radioempfänger im ganzen Sonnensystem verschaffte.


  Hastig versuchte Steve, die Verbindung mit Edwards wieder herzustellen, es gelang ihm nicht. Der Funker hob resignierend die Schultern, als ihm Steve einen knappen Befehl erteilte, und beschäftigte sich ohne viel Hoffnung mit seinen Knöpfen.


  „Kann nichts machen, Sir. Es ist auf allen Wellenlängen dasselbe. Irgendetwas neutralisiert und überlagert alle Impulse.“ Er blickte zu Steve auf. „Das ist uns schon dreimal passiert.“


  „Wann?“


  „Erinnern Sie sich nicht, Sir? Dreimal bisher.“


  „Sie meinen –“ Steve starrte den Mann verstehend an und sprang mit einem gewaltigen Satz zur Tür. Er raste im schnellsten Tempo über das Landefeld hinüber zum Observatorium. Ein Techniker stand am Okular des Fünfzig-Zoll-Reflektors und erschrak, als ihn Steve zur Seite schob.


  Vorsichtig stellte er das Instrument ein, drehte behutsam an den Richtknöpfen und fixierte das Rohr auf einen ganz bestimmten Sektor am Himmel. Dann blickte er lange hindurch, seufzte erleichtert auf, und preßte seine Augen wieder an das Okular.


  Hunderttausend Meilen über der Erde hing regungslos ein Schiff der Galaktischen Patrouille.


  


  11. Kapitel


  


  Es war ein sehr großes Schiff. Selbst aus dieser Entfernung konnte Steve erkennen, wie gigantisch es sein mußte. Der mittlere Teil war eine Kugel, von der zwei konische Hörner ausgingen. Die Hörner hatten die doppelte Länge des Schiffsdurchmessers. Eine Strahlung pulsierte rund um das Schiff, ein schwach schimmernder, blaßblauer Vorhang, der fast wie Wasser wirkte.


  „Die Galaktische Patrouille!“ Steve fühlte sich plötzlich unendlich erleichtert. Ein ähnliches Schiff würde zur gleichen Zeit über Vendis schweben und durch seine bloße Gegenwart mit völliger Zerstörung drohen. Keine Zivilisation der ganzen Galaxis konnte hoffen, gegen diese Drohung anzukommen. Er sandte einen dankbaren Blick hinauf zu dem Schiff der Galaktischen Patrouille, das ihm die ungeheure Aufgabe abnahm, das Sonnensystem verteidigen zu müssen.


  Der Krieg war vorüber, die Pax Galactica regierte wieder die Menschheit und beschützte das Leben auf den friedlichen Planeten des Systems!


  Der Techniker zupfte ihn am Ärmel. Nur widerwillig wandte Steve sich um.


  „Was ist los?“


  „Das Radio, Sir. Das Radio –“


  Steve runzelte die Stirn. Dann hörte er aus einem benachbarten Raum die mächtige Stimme.


  „Die übliche Warnung“, sagte er. „Sie wissen ja: Benehmt euch, sonst …“ Er lächelte. „Nicht an unsere Adresse gerichtet. Die Vendianer müssen sich jetzt Sorgen machen!“


  „Nein, Sir.“ Der Techniker sah verschüchtert aus. Sein Gesicht war blaß und verzerrt. „Ich weiß, was Sie meinen, Sir. Ich hörte die Warnungen der Galaktischen Patrouille, als sie das letztemal kamen. Das hier ist aber etwas anderes.“


  Der Techniker öffnete die Tür. Klar und deutlich hörte Steve jetzt die sonore Stimme.


  „… deshalb geben wir euch dieses Schiff.“ Klick. Dann begann die Stimme von vorn: „Wir von der Galaktischen Patrouille, Beschützer der Menschheit und Rächer jeglichen Unrechts, haben den Einwohnern des Systems Sol, genannt „Menschen“, eine Botschaft zu überbringen. Unsere Macht hat versagt. Nicht länger können wir den Krieg verhindern und euch beschützen, deshalb geben wir euch dieses Schiff.“


  Steve starrte ungläubig auf den Lautsprecher, der die Botschaft noch einmal wiederholte. Es war eine niederschmetternde Nachricht, die jede Hoffnung zunichte machte. Er schluckte krampfhaft, dann schaltete er hastig das Gerät aus.


  „Was mag ihnen zugestoßen sein?“ Der Techniker blickte Steve verzweifelt an. Seine dunklen Augen brannten groß und angstvoll in dem bleichen Gesicht. „Sie haben uns doch immer geholfen, warum können sie es jetzt nicht?“ Ärgerlich stieß Steve den Mann zur Seite und rannte zum Labor hinüber. Als er die Tür aufstieß, sah ihm Madge mutlos entgegen, und Weston blickte ihn aus rotgeränderten Augen fragend an.


  „Haben Sie die Sendung gehört?“


  „Ja.“


  Madge trat auf ihn zu und legte ihm leicht ihre Hand auf den Arm. „Bedeutet dies das Ende, Steve?“


  „Nein!“ Steve fühlte beim Anblick ihres lieben Gesichtes frischen Mut. Dann wandte er sich dem alten Wissenschaftler zu. „Weston. Wenn ich sie recht verstehe, bieten sie uns ihr Schiff an. Wir alle wissen, daß die Galaktische Patrouille das Geheimnis der zeitlosen Transmission besitzt, das einzige Mittel, um die Vendianer zu schlagen. Nun, wir haben es jetzt! Die Galaktische Patrouille hat es uns geschenkt. Wir brauchen nur die Hände auszustrecken und das Geschenk anzunehmen; um es zu benutzen – gegen Vendis!“


  „Vielleicht.“ Weston blickte den jungen Mann zweifelnd an. „Es ist ein fremdartiges Schiff, Franson, vergessen Sie das nicht. Wir werden auch jetzt Zeit brauchen, um mit dem Schiff umgehen zu lernen.“


  „Möglich.“ Steve trat an das Mikrofon und erteilte knappe Befehle.


  „Landefeld! Machen Sie das schnellste Schiff, das wir hier haben, startbereit! Sofort, bitte! – Weston, wählen Sie eine Gruppe Ihrer besten Wissenschaftler zur Untersuchung des fremden Schiffes aus. – Madge, du wartest hier, und wenn Edwards landet, bringst du ihn sofort hinauf. – Alles klar?“


  Sie nickten. Der alte Wissenschaftler wählte bereits seine Begleiter aus, indem er wortlos auf einige der anwesenden Männer zeigte. Hastig packten sie ihre Meßinstrumente zusammen. Eine halbe Stunde später waren sie unterwegs zu dem riesigen Schiff der Galaktischen Patrouille.


  Es war in der Tat riesig! Ihr kleines Raumschiff verschwand beinahe neben der Kugel, die von einem Ende zum anderen zwei Meilen messen mochte. Als Steve den Koloß betrachtete, überkam ihn ein Gefühl völliger Hilflosigkeit.


  Plötzlich öffnete sich vor ihnen ein Tor. Steve lenkte das kleine Boot durch die Öffnung ins Innere des Schiffes.


  Mit vorsichtig dosierten Raketenstößen lenkte er sein kleines Raumfahrzeug einen hell erleuchteten Korridor entlang und setzte es dann auf den Metallfußboden auf. Überrascht blickte er auf seine Instrumente und dann auf den alten Wissenschaftler.


  „Hier gibt es Luft – atembare Luft!“


  „Sind Sie sicher?“ Weston lehnte sich über Steves Schulter, um die Instrumente besser sehen zu können. Steve nickte, dann stand er auf.


  „Ich steige jetzt aus.“


  „Warten Sie!“ Der alte Wissenschaftler warf einen unsicheren Blick in die Runde. „Glauben Sie, daß Sie es wagen können?“


  „Es wird mir nichts passieren. Schließlich wollten sie uns das Schiff übergeben. Ich glaube nicht, daß wir von ihnen etwas zu befürchten haben. Sie haben so lange Zeit für Frieden gesorgt, daß sie wohl über jeden Zweifel erhaben sind. Oder?“ Er blickte die anderen an.


  Sie nickten und folgten ihm dann schweigend. Sie verließen ihr Boot durch die Luftschleuse und standen gleich darauf auf dem Metallfußboden des großen Schiffes. Grabesstille herrschte ringsumher, nicht einmal das Flüstern weit entfernter Maschinen unterbrach das Schweigen. Einen Augenblick lang glaubte Steve zu träumen, so fremdartig kam ihm alles vor.


  Er führte sie den Korridor entlang. Seine Schritte hallten auf dem Boden des Ganges, der in einen größeren, runden Raum mündete. Er war leer. Keine Instrumente oder Einrichtungsgegenstände, nichts. Ein gewölbter, fensterloser Dom, erleuchtet durch eine unsichtbare Lichtquelle, angefüllt mit angenehm milder Luft.


  „Ich begreife das nicht“, flüsterte einer der Männer. Nervös blickte er über seine Schulter. „Wo ist die Mannschaft?“ Hinter ihnen hustete jemand. Sie drehten sich um und sahen – einen Mann! Jedenfalls sah er wie ein Mensch aus, ein sehr alter Mann mit schneeweißen Haaren, einfacher Kleidung und einem gütigen Lächeln auf den Lippen. Er musterte sie stumm und wandte sich dann an Steve.


  „Sie führen diese Gruppe?“


  „Ja.“ Steve sah sich um und ließ sich auf eine Polsterbank nieder. Der Alte lächelte immer noch.


  „Natürlich bin ich in Wirklichkeit etwas anders, als Sie mich jetzt sehen“, sagte er ruhig. „Sie werden das schon vermutet haben. Ein Beruhigungsmittel, das Sie mit der Luft einatmen, hat Ihnen Furcht und Nervosität genommen. Sie müssen glauben, was ich Ihnen jetzt sagen werde. Furcht und Vertrauen passen schlecht zueinander.“


  „Sie sprechen unsere Sprache“, warf Steve ein. „Wie kommt das?“


  „Ich spreche nicht“, korrigierte ihn der alte Mann. „Sie empfangen meine Gedankenwellen, und Sie sind so sehr an den Gebrauch der Sprache gewöhnt, daß Sie sich einbilden, mich sprechen zu hören. Aber genug davon! Die Zeit drängt, und es gibt viele Dinge, die Sie lernen müssen.“


  „Wir? – Wozu?“


  „Wir können den Frieden nicht länger verteidigen.“ Der Fremde blickte sie fest an. Es schien so, als ob er die Lippen zusammenpreßte. „Vor undenklichen Zeiten, noch bevor sich die Rasse Ihres Planeten aus dem ersten Keim entwickelte, herrschten die „Wächter“ über alle Sterne und über den Raum zwischen den Sternen, und ihre Herrschaft war gut. Zeiträume gingen dahin, die man am Aufflammen und Vergehen von Sonnen messen muß, und die „Wächter“ wurden müde. Unsterblich, unbesiegbar, physisch vollendet und mit dem Bewußtsein, das ganze Universum erkundet zu haben, wurden sie müde. Sie brachen auf in eine Region zwischen den Dimensionen und ließen uns zurück, um den Frieden in der Galaxis zu bewachen. Viele Jahrtausende lang haben wir diesen Frieden aufrechterhalten – bis heute. Bis eine Rasse, die verbrecherischer veranlagt ist als alle vor ihr lebenden Rassen, die einzige Entdeckung machte, der unsere Macht nicht gewachsen ist: Das Anti-Elektronen-Feld.“


  „Die Vendianer!“


  „So ist es. Sie bewohnen einen Planeten, den sie Vendis genannt haben. Gegen diese Geschöpfe sind wir machtlos, und da wir unsere Pflicht nicht mehr erfüllen können, müssen auch wir gehen.“


  „Und was geschieht mit uns?“


  „Euch schenken wir das Schiff und noch andere Schiffe wie dieses hier. Sie werden euch übergeben, sobald ihr das wichtigste Problem gelöst habt. Ihr werdet die neue Galaktische Patrouille sein, und euch vertrauen wir die ‚Pax Galactica’ den Frieden in der Galaxis, an – falls ihr in der Lage seid, die gegenwärtige Gefahr zu überleben.“


  „Warum gerade uns?“ Steve blickte unruhig auf. „Warum gerade die Rasse der Menschen?“


  „Weil ihr von allen intelligenten Rassen der Milchstraße am besten für diese Aufgabe geeignet seid. Weil eure Grundsätze einer hochentwickelten Moral entsprechen. Weil wir euch am meisten vertrauen. Wir werden unseren Meistern folgen und euch den Schutz des Universums anvertrauen.“


  Steve blickte ihn fest an. „Langsam beginne ich zu verstehen, wovon Sie sprechen. Aber das alles muß jetzt warten. Wir sind in einen Krieg verwickelt, dessen Ergebnis die völlige Vernichtung einer Partei sein wird. Wir haben nicht mehr viel Zeit – wie können wir unseren Feind besiegen?“


  „Ich weiß es nicht.“


  „Sagen Sie: Seit langer Zeit vermuten wir, daß Ihre Schiffe das Geheimnis der zeitlosen Transmission besitzen. Stimmt das?“


  „Es stimmt.“


  „Warum können Sie dann Vendis nicht vernichten?“


  „Wir könnten es theoretisch.“ Der Fremde schien ein wenig zu lächeln, als er in die fragenden Gesichter blickte. „Aber wir sind moralisch nicht in der Lage, eine Welt zu zerstören. Die Vendianer haben erkannt, daß wir nur drohten. Sie ließen es drauf ankommen. Wir könnten sie langsam zugrunderichten, indem wir sie belagerten. In der Zwischenzeit würden sie jedoch andere Welten zerstören. Das Anti-Elektronen-Feld ist eine Barriere, die wir nicht durchbrechen können. Es ist das einzige Mittel, sich unserer Macht zu entziehen. Sie haben uns zum Handeln herausgefordert, und das können wir nicht. Wir haben ihnen gedroht, und mehr können wir nicht tun – nur drohen. Wir sind nicht in der Lage, buchstäblich nicht in der Lage, einen Planeten zu vernichten.“


  „Soll das heißen, daß Ihre Waffen zu schwach sind?“


  „Nein, an den Waffen liegt es nicht. Es liegt an uns, die wir die Waffen bedienen müßten.“


  „So ist es also.“ Steve lächelte erleichtert. „Wir können es aber! Wir können dieses Schiff nach Vendis fliegen und den Planeten in Stücke schlagen.“


  „Ja. Aber das könnten Sie auch mit Ihren eigenen Schiffen tun.“


  „Wie?“ Steve blickte den anderen stirnrunzelnd an. „Sie können uns daran hindern, den Nullgrav-Antrieb zu benutzen, und mit Raketenkraft können wir Vendis niemals erreichen.“


  „Auch der zeitlose Antrieb hat seine Grenzen. Wir können wohl den Raum ohne Zeitverlust überqueren, aber innerhalb eines gewissen Abstands von einer bestimmten Masse können wir nicht materialisieren. Darin ist unser Antriebssystem dem Nullgrav-Prinzip ähnlich. Die Barriere rings um den Planeten Vendis macht es uns unmöglich, nahe heranzukommen. Aus so großen Entfernungen ist jede Waffe nutzlos.“


  „Ist das alles?“ Steve lächelte. „Mit dieser Schwierigkeit können wir fertigwerden. Wir tauchen auf und durchbrechen ihre Flotte. Das Anti-Elektronen-Feld ist kugelförmig oder sphärisch, in der Nähe der Oberfläche würden unsere Waffen wieder funktionieren.“


  „Ein guter Plan.“ Der Fremde blickte den jungen Mann sinnend an. „Er wäre anwendbar, wenn nicht …“


  „Wenn nicht was?“


  „Menschen dürfen den zeitlosen Antrieb nicht benutzen. Es ist zweifelhaft, ob Sie einen Versuch überstehen würden. Ich bin davon überzeugt, daß Sie sterben würden.“


  „Das müssen wir riskieren.“ Steves Augen zogen sich plötzlich mißtrauisch zusammen. „Ich verstehe Sie nicht ganz. Sie sagten, Menschen würden sterben?“


  „Das sagte ich.“


  „Wie kommt es dann aber, daß Sie ihn benutzen? Sie sind ein Mensch, genau wie die Besatzung dieses Schiffes menschlich ist, selbst wenn Sie in physischer Hinsicht etwas anders sein sollten. Jedenfalls haben Sie Blut, Knochen, Nerven und ein Gehirn. Was Sie vermögen, können wir auch.“


  „Nein.“ Der Alte schüttelte den Kopf. „Sie irren.“


  „Wirklich?“


  „Ja. Denn sehen Sie – wir sind keine Menschen.“


  „Was sind Sie denn sonst – Ungeheuer?“


  „Nein, noch nicht einmal das. Wir bestehen nicht aus Fleisch und Blut. Wir sind –“


  Plötzlich schien sich der alte Mann aufzulösen und in ein Gebilde von wechselnder Form und Farbe zu verwandeln. Einen Augenblick lang packte Angst die Männer. Und dann erkannten sie einen Metallgegenstand, der mit schillernden Linsen besetzt war. Vor ihnen stand – ein Roboter!


  


  12. Kapitel


  


  „Diese Schiffe sind also mit Robotern bemannt.“ Edwards schüttelte bei diesem Gedanken den Kopf, während er sich in dem runden Raum umblickte. „Maschinen betreiben Maschinen! Unglaublich!“


  „Nein, ich finde es ganz vernünftig.“ Lächelnd faßte Steve nach Madges Hand. „Was wäre besser in der Lage, Äonen lang den Frieden zu erhalten, als Maschinen? Sie sterben nicht, sie können nicht durch Gefühle, durch Furcht oder Haß, beeinflußt werden. Sie handeln so, wie es der Konstrukteur von Anfang an vorplante. Und darin liegt gerade ihre Schwäche.“


  „Schwäche?“


  „Ja. Sie müssen einem genauen Schema folgen, einem Schema, das ihnen ihre vor langer Zeit entschwundenen Erbauer gegeben haben. Wenn aber etwas Unvorhergesehenes passiert, sind sie hilflos. Sie können keine eigenen Entscheidungen treffen. Deshalb ist auch die ‚Pax Galactica’ im Begriffe zusammenzubrechen. Die Vendianer passen nicht in das Schema, und schon stehen die Roboter machtlos da.“


  „Die Vendianer!“ Edwards erhob sich und wanderte unruhig im Raum hin und her. Er sah sehr müde aus, müde von seiner langen Reise. Er war zusammen mit Madge gerade erst angekommen und hatte keine Gelegenheit gehabt, sich auszuruhen.


  „Ich habe eines ihrer Schiffe erbeutet, Steve. Es war ein zusammengeschlagenes Wrack. Die Mannschaft tot bis auf einen. Ich nahm ihn mit, und er redete.“


  Einen Augenblick lang leuchteten die Augen des Commanders gefährlich auf.


  „Der blaue Teufel war im Begriff zu sterben, und seine Schwäche ließ ihn unvorsichtig werden. Vielleicht war ihm auch egal, was er mir sagte.“


  „Setz dich, Jack.“ Madge hielt den Commander am Arm fest. „Setz dich und erzähl Steve darüber.“


  Erschöpft ließ sich Edwards in einen Sessel fallen. „Nachdem die Flotte zerschlagen war und du mir Anweisung gabst, zurückzukehren, habe ich mich noch eine Weile in der Gegend aufgehalten.“ Er lächelte Steve an. „Du kannst mich vor ein Kriegsgericht bringen, wenn du willst – aber ich konnte einfach noch nicht umkehren. Ich mußte etwas tun, um die Leute auf den zerstörten Planeten zu rächen. Ich fand ein versprengtes Schiff und knallte mit allem darauf, was in meinem Kahn noch an Waffen heil geblieben war. Wir zwangen ihn, den Nullgrav-Antrieb abzuschalten und enterten. Wie ich eben schon sagte: Außer dem Kapitän waren alle tot.“


  Edwards holte tief Luft. Er starrte auf seine zitternden Hände und steckte sie dann rasch in die Taschen. Madge wandte sich ab, als sich in den Gesichtszügen des Commanders noch einmal der furchtbare Kampf widerspiegelte.


  „Sie haben alle Schiffe zurückgerufen, Steve. Sie sind alle auf Vendis versammelt, um mit neuen Waffen, schrecklichen Waffen, bestückt zu werden. Sie warten, bis das letzte Schiff fertig ist. Dann werden sie in blinder Zerstörungswut durch die Galaxis rasen und alles vernichten, was in ihren Weg kommt. Wenn sie einmal aufgestiegen sind, kann sie nichts mehr aufhalten. Der Umfang ihrer Flotte ist unglaublich. Jeder Mann, jede Frau auf dem Planeten, jede Fabrik, jede einzelne Maschine arbeitet nur für die Rüstung. Ganz Vendis ist ein einziges Arsenal, bis an den Rand gefüllt mit Schiffen, Soldaten, Waffen, Atombomben und radioaktivem Staub.“


  „Hat der Kapitän nicht gelogen?“ Steve preßte die Lippen zusammen. „Wäre es nicht möglich, daß er dich nur mit leerer Prahlerei bluffte?“


  „Nein.“ Edwards schüttelte bestimmt den Kopf. „Ich dachte auch daran und prüfte ihn mit dem Lügen-Detektor. Was er sagte, ist wahr.“


  „Einen Augenblick!“ Steve runzelte die Stirn. „Wir wissen, daß sie das Feld errichtet haben, daß es dort kreisende Raumfestungen und die Minenfelder gibt. Haben sie etwa auch die Vorposten eingezogen?“


  „Nein. Sie haben alle Kräfte auf die Verteidigung konzentriert. Nach dem, was ich hörte, erscheint es mir unmöglich, daß ein Schiff näher als auf ein halbes Lichtjahr an Vendis herankommt, ohne sofort abgeknallt zu werden. Die Neutronium-Minenfelder würden das Nullgrav-Feld neutralisieren, und beim Auftauchen im normalen Raum würden die Postenschiffe es abschießen. Selbst wenn es uns gelänge, die Minenfelder zu durchbrechen, würde das Anti-Elektronen-Feld unsere Maschinen stoppen und uns wehrlos den Raumfestungen ausliefern.“


  Edwards hüstelte, dann rutschte er plötzlich seitlich vom Stuhl. Nach all den Anstrengungen war er ohnmächtig geworden. Steve bat Madge, sich um den Commander zu kümmern.


  „Sorge bitte dafür, daß er bald wieder zu sich kommt. Ich muß diese Dinge einmal mit Weston durchsprechen. Die Zeit vergeht zu rasch, und uns bleibt noch so viel zu tun.“


  Der alte Wissenschaftler blickte Steve ungeduldig entgegen und betrachtete dann wieder eine vor ihm liegende, äußerst komplizierte Zeichnung verschiedener Schaltungen.


  „Was gibt es?“ Weston sah hinüber zu den mächtigen Maschinen, die beinahe den ganzen Raum ausfüllten.


  „Ich muß mit Ihnen reden.“ Steve zog den alten Mann hinaus.


  „Wie lange müssen wir noch warten? Vielleicht bis es den Vendianern paßt, die ganze galaktische Zivilisation zu Schutt und Asche zu brennen?“


  „Was erwarten Sie eigentlich von mir – Wunder?“ Weston blickte Steve zornig an. „Wir können dieses Schiff quer durch den Raum schicken, aber am Ende der Reise wird kein einziger Mensch mehr am Leben sein. Wollen Sie das?“


  „Nein. Das Schiff darf nicht in andere Hände fallen. Es enthält zu viele Geheimnisse. Aber können wir nicht den zeitlosen Antrieb in ein Nullgrav-Schiff einbauen?“


  „Nein.“


  „Warum nicht?“


  Weston seufzte und blickte Steve verzweifelt an. „Hören Sie zu, Franson: Dieses Schiff besitzt einen zeitlosen Antrieb, und nur deshalb ist es so groß! Die Roboter haben uns alles gezeigt; kein normales Schiff könnte die erforderlichen Maschinen aufnehmen! Wenn man einmal die Wirkungsweise des Antriebs kapiert hat, weiß man, daß solche gigantischen Anlagen nötig sind.“


  „Vielleicht erklären Sie mir mal, was Sie kapiert haben!“


  „Sehen Sie es einmal folgendermaßen an.“ Weston knüllte ein Stück Papier zu einem Ball und warf ihn auf den Tisch. „Dieses Stück Papier besteht aus Atomen, aus Elektronen, die mit einer bestimmten Geschwindigkeit zu bestimmten Zeiten in bestimmten Bahnen kreisen. So. Wenn wir diese Gegebenheiten in genau der gleichen Art und Weise an einer anderen Stelle schaffen könnten, was würde geschehen?“


  Steve überlegte angestrengt. „Dann hätten wir zwei Papierbälle – einen hier und einen an der Stelle, die im Brennpunkt unserer gerichteten Elektronenstrahlen liegt. Wenn man dieselben Voraussetzungen schafft, muß auch das Ergebnis das gleiche sein. In unserem Fall ein Papierball.“


  „Ganz genau so!“ Weston lächelte und stieß den Papierball mit einer Fingerspitze an. „Es ist eigentlich gar kein Antriebssystem, sondern es wird einfach ein Duplikat des Originals hergestellt – dann das Original zerstört.“


  „Was?“ Steve starrte ihn verblüfft an. „Das Original wird zerstört?“


  „Ja. Die Schwierigkeit besteht natürlich darin, das identische Wellen-Muster herzustellen, welches die Elektronen in die richtigen Bahnen zwingt, um ein echtes Duplikat zu bekommen. Dann muß dieses Wellenmuster über Richtstrahl gesendet werden. Dazu ist ein unglaublicher Aufwand an Kraft und Maschinerie nötig. Wir versuchen zur Zeit zu erfahren, wie die ‚Wächter’ es fertigbrachten, immer genau die vorherbestimmte Stelle zu treffen. Mit Hilfe irgendeiner uns unbekannten Methode, vielleicht unter Ausnutzung anderer Dimensionen, können sie ohne sichtbaren Zeitverlust die ganze Milchstraße durchqueren. Wenn das Duplikat materialisiert war, wurde das Original vernichtet, und für jeden Beobachter – selbst für die Besatzung des Schiffes – war dieses im Bruchteil einer Sekunde über unglaubliche Entfernungen gereist.“


  „Ich verstehe.“ Steve nickte. „Und warum sollte ein Mensch das nicht überstehen?“


  „Denken Sie daran, daß das Wellenmuster identisch sein muß. Jedes Teilchen eines jeden Atoms muß haargenau im gleichen Verhältnis zu den anderen Teilen stehen. Gleichgültig, wie sorgfältig die Maschinen auch eingestellt werden, winzige Abweichungen werden immer Vorkommen. Bei Robotern und der Atomkonstruktion von Metall macht das nichts aus, aber für den Menschen wäre es tödlich. Ein einziges an falscher Stelle eingesetztes Neutron – und der Mensch würde etwa einen Teil seines Gedächtnisses verlieren. Ein falsches Atom in der Struktur des Körpers, und er würde an Blutvergiftung sterben. Das Risiko ist furchtbar. Wir werden die zeitlose Transmission in ihrer heutigen Form niemals gebrauchen können.“


  „Augenblick!“ Steve fühlte einen Funken Hoffnung aufkommen. „Muß denn das Schiff selbst übertragen werden? Könnte man es nicht so einrichten, daß ein anderer Gegenstand, zum Beispiel ein Nullgrav-Schiff, versetzt wird?“


  „Ich weiß es nicht. Aber was sollte das nützen?“


  „Wenn es sich machen läßt, dann tun Sie es, und zwar so schnell wie möglich! Ich habe einen Plan, und ich glaube, damit könnten wir die Vendianer schlagen. Beeilen Sie sich, Weston! Machen Sie sich gleich an die Arbeit und bauen Sie die Maschinen so um, daß man anstelle dieses ganzen Schiffes ein Nullgrav-Schiff ‚senden’ kann.“


  Steve blickte der davoneilenden Gestalt nach und wandte sich um, als Edwards eintrat. Der Commander sah jetzt etwas ausgeruhter und frischer aus.


  „Hör mal, Steve, ich kann euch hier nicht viel nützen und möchte gern wieder hinaus. Würdest du mir ein bewaffnetes Nullgrav-Schiff zuweisen?“


  „Wohin willst du?“


  „Zum Sirius. Ich möchte diese blauen Teufel im Auge behalten.“ Man konnte aus seiner Stimme hören, daß er keine allzu großen Hoffnungen hegte, die Erlaubnis zu bekommen. Zu seiner Überraschung nickte Steve.


  „Gut, Jack, du kannst das Schiff haben. Aber nur unter einer Bedingung.“


  „Ja?“


  „Daß du jeder Gefahr aus dem Wege gehst und in ständiger Sub-Aether-Verbindung mit uns hier bleibst.“


  „Will ich gerne machen. Aber jeder Gefahr aus dem Wege gehen? Das kann ich nicht versprechen.“


  „Laß uns nicht darüber streiten, Jack. Wenn du nicht willst, schicke ich jemand anders hin. Ich bitte dich darum, Vendis zu beobachten. Ich muß genau wissen, wann sie zum Start fertig sind. Und noch etwas, Jack!“


  „Ja?“


  „Wenn ich den Befehl dazu erteile, hast du deine Nullgrav-Maschinen auf äußerste Kraft zu schalten und sofort zurückzukehren. Ohne Fragen zu stellen. Einverstanden?“


  Langsam nickte Edwards und hielt Steve die Hand hin.


  


  13. Kapitel


  


  Blaues Licht entströmte den metallenen Wänden im Maschinenraum des großen Schiffes. Die Männer arbeiteten schweigend daran, die riesigen Maschinen der Transmissions-Vorrichtung umzubauen. In dem freien Raum in der Mitte stand mit glatter, blitzender Oberfläche ein kleines Nullgrav-Schiff. Sie rückten es um Millimeter vor und zurück, bis es in einem bestimmten Verhältnis zu den wuchtigen Maschinen des großen Schiffes stand. Steve beobachtete die Szene. Sein Gesicht war abgespannt und von der ständigen Überanstrengung verzerrt. Er versuchte ein Lächeln, als er sich Madge zuwandte. Sie blickte ihn besorgt an.


  „Glaubst du, Steve, daß es gehen wird?“


  „Es muß, Liebling. Wir haben zu wenig Zeit, um etwas anderes zu versuchen.“ Er warf einen raschen Blick auf den Sub-Aether-Schirm und runzelte die Stirn, als er ihn leer fand. Er winkte dem Funker zu und überbrüllte den allgemeinen Lärm: „Was ist los? Ich sagte Ihnen doch, Sie sollten die Verbindung aufrechterhalten.“


  „Jawohl, Sir. Aber Commander Edwards hat sie selbst unterbrochen.“


  „Verdammt!“ Steve biß sich ärgerlich auf die Lippe. „Stellen Sie die Verbindung sofort wieder her, benutzen Sie Notruf und Achtungs-Zeichen. Geben Sie mir sofort Bescheid, wenn er wieder da ist.“


  „Jawohl, Sir!“


  „Edwards?“ Madge blickte ihn fragend an. „Ist er denn nicht hier?“


  „Nein. Er nahm ein Schiff und flog nach Vendis hinaus. Er hat Befehl, in ständiger Verbindung mit mir zu bleiben – wer weiß, was ihm wieder eingefallen ist!“


  „Ist das denn so wichtig?“ Sie lächelte ihm zu. „Edwards weiß doch, was er zu tun hat.“


  „Das schon, aber er kann nicht wissen, was ich vorhabe. Ich will nicht, daß es ihn erwischt.“


  „Erwischt?“


  Steve zuckte nur die Achsel und schaute dann zu den Männern hinüber, die gerade neu angekommen waren. Sie trugen große Lasten und behandelten sie außerordentlich vorsichtig. Sie verschwanden in dem Nullgrav-Schiff, und Madge zupfte Steve am Ärmel.


  „Steve! Was laden sie da ein?“


  „Atombomben“, sagte er beiläufig. „Die Ladung müßte jetzt vollständig sein.“


  „Atombomben?“ Sie blickte ängstlich zu dem blanken Schiff hinüber. „Wird denn eine solche Ladung nicht die Besatzung mit radioaktiver Strahlung zugrunderichten?“


  „Vielleicht.“ Er sprach absichtlich leichthin. „Es wird aber nicht viel ausmachen. Es wird nur ein einziges Besatzungsmitglied geben. Der Mann wird nicht lange genug am Leben bleiben, um sich Sorgen wegen radioaktiver Strahlung zu machen.“


  Er trat einen Schritt vor, als ihm der Funker ein Zeichen gab. Madge folgte ihm auf den Fersen. Das zerfurchte Gesicht von Edwards erschien auf dem Schirm.


  „Edwards! Ist etwas schief gegangen?“


  „Alles.“ Er wischte sich über die Stirn. „Steve! Die blauen Teufel können jeden Augenblick losfliegen! Ich habe mich ihnen so weit wie möglich genähert und konnte einen Funkspruch abhören. Der Zeitpunkt des Angriffs liegt schon fest. Wenn sie einmal gestartet sind, kann sie nichts mehr aufhalten. Nichts!“ Seine Stimme klang gebrochen. „Wie viel Zeit haben wir noch?“


  „Auf keinen Fall genug. Ihr Start ist nach unserer Rechnung in neunzig Minuten fällig. Neunzig Minuten, Steve! Dann wird die Erde mitsamt allen zivilisierten Planeten ein Trümmerfeld sein.“


  „Wo hältst du dich jetzt auf?“


  „Etwa ein Viertel Lichtjahr von Vendis entfernt.“


  „Zieh dich in eine Entfernung von einem Lichtjahr zurück. Mach die Nullgrav-Maschinen klar. Am besten stellst du auf automatische Kontrolle um. Umkreise den Planeten und übermittle uns das Bild über Sub-Aether. Es ist wichtig, daß du dich mit Lichtgeschwindigkeit zurückziehst, sobald der kritische Augenblick gekommen ist.“


  „Wozu denn das?“ Das Gesicht drückte höchste Verwirrung aus.


  „Was hast du eigentlich vor?“


  „Ich werde den Planeten vernichten. Tu jetzt, was ich dir sage, stell keine Fragen mehr!“


  Steve drehte sich auf dem Absatz herum und rannte zu Weston hinüber. Der Alte blickte kurz von seiner Arbeit auf und schüttelte ungehalten den Kopf.


  „Lassen Sie mich in Ruhe, verstanden? Wie soll ich bei diesen dauernden Unterbrechungen noch arbeiten können!“


  „Hören Sie zu, Weston! Bereiten Sie das Schiff auf die Transmission vor, ich muß in einer Stunde starten, verstehen Sie?“


  „Sie sind verrückt geworden! Wenn es mir nicht gelingt, die Vernichtung des Originals zu verhindern, werden Sie sterben!“


  „Das macht jetzt auch nichts mehr aus.“


  Als sich Steve umdrehte, stieß er mit Madge zusammen, die ihm unmittelbar gefolgt war. Ihr Gesicht war bleich und angstvoll. Mit einem seltsam erstickten Laut vergrub sie ihren Kopf an seiner Brust.


  „Ich hab’s gewußt“, schluchzte sie. „Du wirst sterben. Warum, Steve, warum?“


  „Einer muß das Schiff fliegen, Madge.“ sagte er leise. „Unsere einzige Chance besteht darin, ihre Barriere so rasch wie möglich zu durchstoßen. Ich werde ganz nahe bei dem Planeten auftauchen, zu nahe, als daß die Vorpostenschiffe mich noch erwischen könnten. Dann schalte ich den Nullgrav-Antrieb ein und fliege direkt auf den Planeten zu. Sobald der Schirm zusammenbricht, benutze ich die Ionenraketen. Was auch immer geschehen mag, es wird unmöglich sein, mein Schiff zu stoppen. Es ist mit genug atomaren Sprengstoffen beladen, um Vendis in Staub zu verwandeln, ebenso alle Schiffe bis zu einer Entfernung von einigen Millionen Meilen. Der Krieg ist vorbei, Madge, und die Menschheit kann endlich wieder in Frieden leben und arbeiten.“


  „Aber du wirst sterben!“


  „Vielleicht nicht. Wenn es Weston gelingt, die Vernichtung des Originals zu verhindern, werde ich am Leben bleiben. Für euch hier wird das Nullgrav-Schiff genauso sichtbar bleiben, wie jetzt. Aber für eine kurze Zeit wird es zwei Schiffe geben: Eins hier und das andere im Sturzflug auf Vendis. Zwei Schiffe, Madge, und zwei Piloten. Ich werde auf Vendis sterben, aber hier am Leben bleiben.“ Er hob ihr Gesicht hoch, daß sie ihn anschauen mußte. „Glaub mir, wenn du es auch nicht ganz verstehen kannst.“


  Er vermied es, ihr etwas über Westons Zweifel zu sagen, der nicht glaubte, daß ihm das gewagte Experiment gelingen würde.


  Eine Alarmglocke schrillte, und ein Bote kam. „Es ist soweit, Sir. Commander Edwards teilt soeben mit, daß die feindliche Flotte jeden Augenblick starten kann!“


  Steve gab Madge einen flüchtigen Kuß und eilte dann, ohne sich noch einmal umzublicken, zu dem wartenden Raumschiff hinüber. Gleich darauf war er in der Schleuse. Seine Hände zitterten ein wenig, als er sich im Pilotensitz anschnallte. Vor ihm leuchtete ein Schirm auf.


  „Fertig?“ fragte Weston mit heiserer Stimme.


  „Fertig.“ Steve hob eine Hand zum Abschiedsgruß. Der Schirm wurde dunkel. Langsam, als ob die Zeit ihre Bedeutung verloren hätte, machte sich in Steve ein eigenartiges Gefühl breit. Fremdartige Energien zerrten an ihm und durchfluteten die Zellen seines Körpers, durchdrangen jedes Atom, des Schiffes. Die Energien der zeitlosen Transmission.


  Alles schien unwirklich zu werden. Auf der blanken Oberfläche des Kontrollbrettes glitzerten ein paar Sterne. Ein Wirbel von Bewegung brandete durch das unbewegliche Schiff. Steve empfand den Zwiespalt seiner Persönlichkeit, eine Teilung, ein traumhaftes Doppel-Bewußtsein, und eine sekundenlange Panik packte ihn.


  Mit angespannten Muskeln saß er da und bemühte sich, die fremden Kräfte ungehindert an sich arbeiten zu lassen und dabei ruhig zu bleiben. Ein plötzlicher Schmerz durchzuckte ihn, ein wildes Stechen in jeder einzelnen Zelle seines Körpers. Vor seinen Augen verschwamm alles, die Instrumente waren in dichten, grauen Nebel gehüllt, die runden Zifferblätter vor ihm verzerrten sich, wurden oval, dann viereckig, um sich schließlich in runde Nebelbälle aufzulösen.


  Der Schmerz war wieder da, betäubender Schmerz. Er klammerte sich an den Kontrollen des Schiffes fest und schrie. Ein dumpfes Echo kam aus dem grauen Nebel zurück.


  Dann blitzten vor ihm Sterne. Große, hell leuchtende Sterne: die Sonnen des Sternhaufens um Sirius! Automatisch, ohne zu denken, drückte er den Hebel des Nullgrav-Antriebs nieder und raste auf den kleinen Planeten zu, der sich vor ihm langsam um seine stark geneigte Achse drehte.


  Dann starrte er erschrocken auf die zerfurchte, zerfressene Haut seiner Hände. Auch sein Gesicht war mit eigenartigen Wunden bedeckt. Mit einem unerklärlichen Gefühl der Erleichterung erkannte er, daß er sterben würde.


  Etwas schmetterte gegen das Schiff. Mit einem protestierenden Heulen versagte das Nullgrav-Feld. Das Schiff füllte sich im Nu mit dem ätzenden Gestank durchgebrannter Isolationen und schmelzenden Metalls. Verbissen drückte Steve die Taste nieder, die den Ionen-Antrieb einschaltete. Das Schiff näherte sich unaufhaltsam der langsam rotierenden Welt, dem Ziel.


  Erschöpft und von Schmerzen gepeinigt sank er in seinem Sessel zusammen. Er rang nach Luft, als ihm die Beschleunigung die Lungen noch mehr zusammenpreßte.


  „Für die Erde!“ murmelte er und versuchte zu lächeln. „Für die Erde!“


  Plötzlich erstarb das dumpfe Donnern der Raketen. Die Lichter gingen aus. Die Instrumente, jede Maschine, alles, was im Schiff mit Elektrizität zu tun hatte, versagte. Das Anti-Elektronen-Feld zerrte an dem Schiff, versuchte, es aufzuhalten – umsonst! Fast mit Lichtgeschwindigkeit durchstieß Steve den Schirm und tauchte auf der anderen Seite mit donnernden Raketen wieder auf.


  Vor ihm lag ein Planet, eine Welt mit brauner Erde und blauen Meeren, ein Planet mit Eis und Schnee. Vendis! Die Heimat der eroberungshungrigen blauhäutigen Geschöpfe. Der Ursprung von Haß, und Vernichtung, der Ausgangspunkt von Krieg und Leid.


  Steve betrachtete den Globus mit stumpfen Augen. Seine Hand ruhte achtlos auf den Kontrollen. Eine Sekunde lang dachte er darüber nach, ob er vor oder nach dem Aufprall sterben würde. Aber was machte das jetzt noch aus!


  „Madge!“ stöhnte er noch einmal, als er auf den braunen Ball zu raste. „Leb’ wohl, Madge!“


  Das Schiff tauchte heulend in die Atmosphäre ein. Die Reibung vermochte es nicht zu erhitzen – so hoch war seine Geschwindigkeit. Vor ihm schien eine Stadt zu liegen, sie schwankte ein wenig zur Seite, dann sah er unmittelbar vor sich ein unermeßliches, ebenes Feld, aus dem unzählige Nadeln in den Himmel ragten. Der Raumhafen!


  „Für die Erde!“ Nur noch ein schwacher, undeutlicher Gedanke. „Für die …“


  Unter dem Aufprall verwandelten sich die braunen Steine in einen zähflüssigen Brei. Das Schiff stieß hindurch, immer weiter hinein mit der Wucht seiner ungeheuren Geschwindigkeit. Es vergrub sich tief in den Planeten, brachte innere Spannungen aus dem Gleichgewicht und weckte jahrtausendelang schlummernde Feuer. Die Gewalt einer atomaren Explosion ließ das Herz des Planeten bersten, und dann – zerbrach Vendis!


  Die Energiewelle verbreitete sich im Raum und griff eine Million Meilen über die Atmosphäre hinaus. Alle Schiffe in diesem Teil des Raumes flammten auf wie Motten, die dem Licht zu nahe gekommen sind. Als die Explosionswelle abebbte, war Vendis wie ein böser Traum verschwunden.


  


  *


  


  Steve schüttelte verwirrt den Kopf, als er ungläubig auf die Kontrollen starrte. Er schwankte in seinem Pilotensessel hin und her und führte eine zitternde Hand an die Augen. Die Hand war ganz und heil, keine Wunden bedeckten sein Gesicht – die Lungen schmerzten nicht mehr, die gebrochenen Rippen waren wieder ganz.


  Überrascht blickte er auf den Sichtschirm.


  „Steve! Mensch, antworte doch, Steve! Lebst du noch?“ Weston bemerkte in seiner Erregung nicht einmal, daß er das vertrauliche Du gebraucht hatte. In seinem alten Gesicht standen tiefe Sorgenfalten. Steve lächelte erleichtert und begann, sich loszuschnallen. Die Reaktion auf die Erlebnisse seines „Duplikats“ ließen ihn zittern, und seine unsicheren Hände zerrten vergeblich an den Schnallen herum. Endlich bekam er sie frei. Stolpernd stieg er aus und stand neben dem Schiff in dem großen runden Dom. Madge flog ihm mit geöffneten Armen entgegen.


  „Steve! Steve! Du lebst!“


  „Was ist geschehen?“ Er blickte fragend zu Weston hinüber, der schüttelte den Kopf. „Ich weiß es nicht, jedenfalls nicht alles. Es gelang mir, die automatische Neutralisierung des Originals zu verhindern. Du bliebst ganz, nachdem das Duplikat sich materialisiert hatte. Aber du warst wie tot, hast nicht geantwortet, nur dagesessen wie ein Stein. Wie war es?“


  „Du hast zwei Körper hergestellt, Weston, nicht aber zwei Seelen. Obgleich ich ein Duplikat hatte, ist mein Fühlen und Denken doch eine Einheit geblieben.“


  Er schüttelte sich.


  „Ich – mein Geist, mein Empfinden – waren bei dem Duplikat. Es war entsetzlich! Ich starb, aber das hatte ich ja nicht anders erwartet. Schlimmer war die Art des Sterbens. Ich war kein Mensch mehr, nur noch die Karikatur eines Menschen. Ich dachte nur daran, daß ich Vendis vernichten mußte. Ich erinnere mich noch an den Augenblick des Aufpralls, dann starb natürlich mein Duplikat, und mein Geist konnte wieder in den ursprünglichen Körper zurückkehren.“


  Er warf einen Blick in die Runde und fragte: „Habe ich nun tatsächlich Vendis vernichtet, oder war das auch nur ein Teil meines Traums?“


  „Vendis existiert nicht mehr“, sagte Madge leise. „Edwards ist viel näher an den Planeten herangeflogen, als du ihm erlaubt hattest. Er hat alles mitangesehen und die Sendung über Sub-Aether-Wellen zu uns übertragen. Vendis ist vernichtet, Steve.“


  Etwas in ihrer Stimme veranlaßte ihn, einen Schritt zurückzutreten und sie scharf anzublicken. Dann verstand er und lächelte. „Ich weiß, was du jetzt denkst, Madge: Daß es fürchterlich ist, eine ganze Welt zu vernichten. Aber vergiß nicht, was in unseren Satzungen steht.“ Er zitierte aus dem Gedächtnis. Diese Lizenz wurde unter der Bedingung gewährt, daß die Gesellschaft zu jeder Zeit darum bemüht sein wird, die Flugrouten im Raum von allen Dingen zu befreien, die dem Wohle der Menschheit und den zivilisierten Welten gefährlich werden könnten. Die Gesellschaft ist berechtigt, die Gefahrenquelle zu vernichten oder auf andere Weise unschädlich zu machen. Die Gesellschaft hat jederzeit der Weltregierung zur Verfügung zu stehen.


  „Siehst du, Madge“, lächelte er und legte den Arm um ihre Schulter. „Die Vendianer waren eine solche Gefahrenquelle! Wer hätte es sonst tun sollen, wenn nicht wir? Ein Planet mußte aus dem Weg geräumt werden – ganz eindeutig eine Aufgabe für das Planeten-Räumkommando, oder etwa nicht?“


  „Verzeih mir, Liebling“, flüsterte sie. „Ich …“


  Was sie sonst noch sagte, war nicht mehr zu verstehen.


  


  ENDE
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Soeben erschienen:

Gold und Galgen

(The Proud Diggers) von Williom Turner

Einsam, wild und unberihrt liegt die Schlucht da. Ein Reiter steht neben
seinem Maultier und stéBt die Schaufel in das Geréll. Er wéscht seine Pfanne
aus — er fraut seinen Augen kaum und taumelt zuriick. Nach drei Tagen ist
die zwanzig Kilometer lange Schlucht zu einer fiebernden, von allen Listen
und Begierden kochenden Goldgréberstadt geworden. Démon Gold herrscht
uber Alder Gulch . . .

Ein Goldgrdber betritt seine Hitte. Finf Schisse krachen. Er taumelt hinaus
in die Nacht, um zu sterben, wéhrend hinter ihm mérderische und gierige
Hénde in seinem Goldstaub wihlen.

Eine steifgefrorene Leiche wird entdeckt — die Leiche eines arbeitsamen
jungen Mannes, der nie eine Waffe trug. Die Striemen eines Lassos um
seinen Hals sprechen Bande. Er wurde zu Tode geschleift — und in den Sattel-
taschen seines Maultieres fehlt das Gold

Das Witen der Mordbanditen wird unertréglich und schreit nach einer viel-
leicht nicht ganz gesetzlichen, aber bitter notwendigen Abwehr

Démon Gold herrscht Uber Alder Gulch und hinterlaBt auch auf ehrlichen
Menschen der fiebernden Stadt seine haBlichen Spuren. Wenige nur bleiben
unberihrt. Einer von ihnen ist Captain Steve Hartlett, ein seltsamer Mann,
weil er ein harter Kémpfer und ein Tréumer zugleich ist. Er ist ein Suchender
wie alle, aber was er sucht, ist in Wirklichkeit nicht das Gold. So ist er viel-
leicht der einzige unter den Tausenden in dieser Stadt, der sein wahres Glick
findet, indem er ein liebenswertes Madchen rettet.

Ein gewaltiger Roman iber Gold, Gier und menschliche Grofe.

IN WESTERN-GROSSBAND NR. 11





